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Friedrich Spec's „Güldenes Tuaendbuch‘“. 
Von l' Paul v. CGhaſtonay S. 4 
E gibt Bücher, die ein Stück Seelengeſchichte erzahlen. Seeliſche Bucher 
15 die aus den Tiefen des Gemütes quellen und von ſelbſt den Weg 


„Guldenes 


zum Herzen finden. Solch ein Werk iſt Friedrich 
Tugendbuch“. Zwar hat es nicht die Berühmtheit der „Catia griminalis 
erlangt; es hat nicht wie die „Trutz Nachtigall“ den Name f 
unter die deutſchen Sänger beſten Klangs eingereiht Das Tugendbuch 
ſpiegelt aber das Seelenleben des großen Mannes am hellſten und tieriten 
wider, iſt mit allen Geſchicken ſeines prüfungsreichen Ordenslebens aufs 
engſte verknüpft, hat daher innerliche Seelen ſtets machtig ange ſogen) 

Das Werk entitand mitten in den Wirren des Dreißigfahrigen Krieges, 
wahrend des dritten Aufenthaltes Spee's in Koln 1631 bis 16339 Es 
iſt eine Unterweiſung über die drei göttlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung 
und Liebe, die den Inbegriff aller Vollkommenheit bilden. In Geſpraächs 
orm zwiſchen Beichtvater und Beichtkind abgefaßt, erweckt es den Eindruck 
einer trauten Unterhaltung, voll Warme und Lebendigkeit. 

Es eignen dem Büchlein ganz beſondere Vorzüge, die es von 
manchen aszetiſchen Erſcheinungen ähnlicher Art vorteilhaft unterſcheiden 
Vorab eine überraſchende Originalität und Selbſtandigkeit in 
der Auffaſſung und Darſtellung, die meiſtens wohltuend wirkt, ſelten nur 
unſerem Geſchmack weniger entſpricht, die um ſo höher zu werten iſt, als 
ſie zu jener Zeit in deutſchen aszetiſchen Werken kaum üblich war. Spee 
wandelt keine betretenen Wege; er geht an der Hand der kirchlichen 


Lehre eigene Oohenpfade. — Theolo 9 iſche Tieſe und Sicher 
heit paart ſich mit einer wunderbaren Geiſteseinfalt und Gemüts 
innigkeit, die an unſere beſten deutſchen Myſtiker erinnert. Weiſes 


Maßhalten in den höchſten Forderungen und kluge Diskretion 
verraten den geſchulten Moraliſten und erfahrenen Seelenführer. Nicht 
1) Friedrich Spee, geb. 25. Febr. 1591 zu Kaiſer werth a. Rh., trat am 
22. Sept. 1610 zu Trier in die Geſellſchaft Jſu nei und ſtarb daſeloſt am 
Auaquıt 1635. Vgl. Friedrich Spee von Joh. Diel Duhr, Freiburg 19912 
2) Zuerſt in zahlreichen handſchriftli hen Exemplaren verbreitet, wurde das 
Werk 161 durch den Druck unter dem Titel veröffentlicht: „Guldenes Tugend 
buch, das iſt Werd und Ue zung der dreyen Göttlichen Tugenden, des Glaubens, 
Offnung und Liebe. Allen Gottliebenden, andächtigen, frommen Seelen, und ſon 
derlich den Kl ſter u d anderen Geiſtlichen perſonen ſehr nützlich zu gebrauchen.“ 
In kurzer Zeit erlebte es eine hohe Zahl von Auflagen. Später ver inlaßte 
Viſchof Sailer eine neue Herausgabe. Klemens Brentano übertrug die im Gül 
denen Tugendbuch enthaltenen Gedivte indie bohdrutiche Sprache und bewog 
Fräulein von Hertling in Koblenz, dieſelbe Arbeit an dier Proſa des Buches 
vorzunehmen. 1529 und abermals 1850 erſchien das in dieſer neuen Bee 
albeitung. 1887 beſorgte Fr. Hattler 8. J. eine Neuauflage für die Herderſche 
Aszetiſche Bibliothek“. Wir zitieren nach dieſer letzten Ausgabe 
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abſtrakte Deduktionen, nicht langatmige Unterweiſungen werden ſchu— 
mäßig vorgelegt. Ein liebeglühendes, ſeeleneifriges Apoſtelherz teilt friſch 
und ungezwungen aus der inneren Fülle mit, erſchließt den Strom des 
eigenen Seelenlebens, bereichert uns mit den Schatzen langjähriger Erfah 
rung, beſchenkt uns mit den Gaben, die es in ſo hohem Maße von Gottes 
Geiſt erhalten hat. In vertrauter Fühlung mit dem Leſer führt er ihn 
zur Uebung der Tugend, regt ihn mächtig an, in Glauben, Hoffen und 
Lieben ſich Gott hinzugeben. — Ein wahrhaft goldenes Büchlein, das man 
nicht aus der Hand legt, ohne beſſer, ſtärker, reiner, froher, mutiger ge 
worden zu ſein. 

1. Das Tugendbuch behandelt zuerſt den Glauben. 

„Durch den Glauben nehmen wir als gewiſſe Wahrheit an, daß ein 
Gott ſei (Hebr. 110, der in ſeinen Reden wahrhaftig iſt, und weder be 
trogen werden, noch auch betrügen kann; und darum ſtimmen wir von 
ganzem Herzen allem bei und glauben alles feſt, was er in den Zeiten des 
Alten und des Neuen Teſtaments geoffenbart und durch die heilige Kirche 
Chriſti zu glauben vorgeſtellt hat, es ſei in der Bibel zu finden oder nicht 
Ohne den Glauben find wir in Finſternis und wissen nicht viel von Gott, 
aber wo der Glaube im Herzen ſcheint, da wird es Licht, und wir er— 
kennen alsbald, daß Gott ein allmächtiger, ewiger, unbegreiflicher, allwiſſen 
der Herr ſei, ein Schöpfer Himmels und der Erde, dreifach in den Per 
sonen und einfach im Weſen. Und ob wir ſchon dies nicht begreifen können, 
ſo halten wir doch feſt dafür, daß dem wahrhaftig alſo ſei und halten vs 
für unmöglich, daß es anders ſein könne, weil Gott es ſo geoffenbart hat.“ 

In zwölf Kapiteln legt Spee zwölf Uebungen des Glaubens vor 
welche die betrachtende Seele in die Herrlichkeit der Glaubenswelt ein 
führen, den katholiſchen Glaubensinhalt mit aller Feſtigkeit des Willens und 
aller Glut des Gemütes umfaſſen laſſen. 

Wie innig Schon laßt er z. B. im 3. Kapitel die Seele den Glau 
ben üben. 

„Meine Seele, ich frage dich, biſt du auch eingedenk, was der Glaube 
uns lehrt, daß ob du wohl ſcheinſt, ein armes Kind zu ſein, du doch wahr 
haftig eine königliche Tochter ſeieſt und dein Vater ein ſo reicher Herr? 
Ja ein allmächtiger Schöpfer, Schöpfer Himmels und der Erde? Ein 
König über alle Könige, ein Kaiſer über alle Kaiſer? — Bedenke dich ein 
wenig, dann antworte wie hier folgt. 


Ja freilich, wie ſollte ich es nicht gedenken? Ich gedenke es und 
glaube es wahrhaftig; ach! in Ewigkeit will ich ſolcher Wohltat des Vaters 


nicht vergeſſen. 

Sage aber weiter, liebſt du auch recht von Herzen dieſen deinen 
frommen Vater darum, weil er alles zu ſeinem Lob und zu ſeiner Ehr— 
alſo erichaften hat? 

O wohl! Wer ſollte ihn deshalb nicht lieben und nicht wünſchen, 
ihn recht von Herzen noch mehr zu lieben?“ 

In ſolchen Anmutungen betrachtet die Seele alle Glaubensartikel uns 
ſchließt voll Rührung: „Groß und unausſprechlich ſind alle Wohltaten, die 
uns die heilige Dreifaltigkeit erzeigt hat: Gott Voter hat uns erichan 
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Friedrich Spee's „Guldenes Iuaendbuh”, 213 
Gott Sohn hat uns erloſt, Gott Heiliger Geiſt hat uns geheiligt. Wer 
. sollte nun nicht über alle Maßen ſich verwundern ob ſolcher Gnade und 
Hunſt Gottes gegen uns? Wer wollte nicht vor Freude weinen, wenn en 
’ dieſes recht bedenkt? Ich aber muß von Herzen allo Singen 
O Gott, wenn deine Liebe ich 
Mit eiſem Sinn betracht 
18 Ergießen meine Augen ſich, 
* Vor Wunder ich verſchmachte! 
= Ta rührt mich eine ſtille (Gent 
0 Getuhlt in Freudenzähren, 
it Gngde krönt das höchſte G 
Uns mehr, als wir begehren 
3 Ei was ſoll ich doch wieder gleich 
Ei was dem Herrn geben? 
Da wir Jo reich und überreich 
In lauter Wohltat ſchweben! 
4 Umzi gelt ſind wir überall, 
N Sind um und um umzogen 
t Mit lauter Gnad, auf allen Fall 
t. Gott, ı uns 
Ach, reine Gnade und Gültigkeit 
Läßt nimmer uns verſinken 
Ein Meer iſt ſeine Mi digkeit, 
K Da müſſen wir ertrinken! 
n. Anmutig und durchaus originell ſind die Uebungen des Glaubens 
E durch eine Parabel der heiligen Apoſtel, durch betrachtende Teilnahme an 
den Leiden heiliger Apoſtel und Märtyrer fur das Glaubensbekenntnis, 
* durch ein Bilderbuch, durch gläubiges Leſen bibliſcher Geſchichten. 
t Wie ſtark und ſtaudhaft der Glaube iſt, den Spee von der frommen 
d Seele verlangt, zeigt die Uebung durch gläubige Antworten auf verſuchende 
Fragen. Für Klein- und Schwachgläubige ſcheint die „Verſuchung“! ſchier 
| zu groß zu ſein. Es ſind wohl die urergenitten Geſinnungen und Gefühle 
des mutigen Gottesſtreiters, der am 29. April 1629 in der Nahe von 
e Hildesheim um ſeines Glaubens willen durch mördertſche Hand tödlich ver 
N wundet wurde, wenn er ſich alles Erdenkliche vor Augen führt, Hohn und 
? Spott, Schlage und Streiche, Kerker und Gefängnis, ja greulichen Tod, 
n und freudig dabei ausruft: „Es dunkt mich, daß ich mit der Gnade Gottes 
n kereit ware, ja ſogar bilde ich mir ein, ich wollte noch dazu von Herzen 
frohlocken, wenn Gott mich würdigte, um ſeines heiligen Namens willen in 
0 dem abſcheulichſten Kerker, in Ketten und Banden, in Hitze und Kalte, mein 
N ganzes Leben zuzubringen, ich wollte mit dem hl Apoſtel Paulus ſprechen; 
Gedenk' an Feſſeln ich und Schwert, 
Mein Herz will drum nicht beben, 
Wenn ich mit Chriſto leiden we d 
Werd' ich mit ihm auch leben! 

Er rechnet zwar mit der Schwache der Natur. „O Gott, ich finde 
mich gar ſchwach, um große Pein und Marter auszuſtehen, meine Natur 
iſt viel zu furchtſam und es iſt mir gar zu bang, daß mein jetziger ſchwacher 
Wille mir überwunden wurde. O Herr, führe mich doch nicht in Jo große 
Verſuchung, denn ich könnte ja nicht beſtehen! Doch aber, wenn du 
mals ſolches über mich verhängteſt, hoffe ich nach deiner Überſchwenglichen 
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Barmherzigkeit, würdeſt du mir mit deiner Gnade ſo kraftig beiſtehen, daß 


ich nicht zugrunde ginge. O Herr, erlöſe mich von allem Uebel!“ 

Es iſt ein überaus glücklicher Gedanke des Verfaſſers, daß er ſich 
nicht mit allgemeinen Belehrungen über den Glauben begnügt, ſondern dieſe 
göttliche Tugend gleich in ſchönſter und gründlichſter Weiſe übe aßt. Be 
ſteht ja gerade in der aszetiſchen Literatur die Gefahr, daß man die tiefſten 
Gedanken, die herrlichſten Anregungen über Tugendleben und Tugendſtreben 
lieſt, ohne daran zu denken, dieſelben mit frommem Willen und gläubigen 
Gemüte zu umfaſſen. Die Asgzeſe iſt nicht Wiſſen allein, ſie iſt in erſter 
Linie Uebung und Tat, Leben und Streben. 

2. Mit Vorliebe verbreitet ſich Spee über die Uebung der Dort: 
nung. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die dama 
ligen traurigen Kriegswirren und Zeitverhältniſſe den Verfaſſer veranlaßt 
haben, das Hoffen und Vertrauen beſonders zu betonen. 

Ueber Eigenſchaft und Natur der Hoffnung ſagt er treffend; 
„Durch die Hoffnung verlangen wir Gott als unſer liebſtes Gut; wir 
warten, verlangen, ſeufzen nach ihm: wir trauen und bauen und verlaſſen 
uns ganz auf ihn; wir denken oft, ja Tag und Nacht an ihn; wir ſind 
immer unruhig, bis wir endlich ihn erlangen und in ihm ruhen; dann 
freuet uns auch ſonſt nichts anders So ſehr auf Erden mehr als Gott allein! 
Auf ihn nur iſt vor allen anderen Dingen unſer Sinn und Gemüt ge 
richtet, er allein vor allen anderen iſt unſer Schatz und alles; wir mögen 
dann nichts anderes hören, ſehen, lieben, umfangen, als nur unſern ve 
guten, ſchönen, lieben und werten Gott, in dem alle Süßigkeit, alle Freud, 
und Seligkeit, die nur erdacht werden kann, zu finden iſt. Begierig ſind 
wir der Seligkeit, in Gott iſt alle Seligkeit. Begierig ſind wir der Freude, 
in Gott ſind alle Freuden. Begierig ſind wir der Schönheit, in Gott iſt 
alle Schönheit. O Gott! mein Gott und alles! Wer wollte nicht nach 
dir dürſten, du Brunnquell alles Guten! Und dies iſt die Natur der 
Hoffnung.“ 

Unerſchütterlich ſoll das Hoffen auf Verzeihung aller Sünden 
ſein. „Ich wollte hoffen, das teure Blut Jeſu Chriſti werde mich nicht: 
ewig verderben laſſen, ich wollte hoffen, wenn ich jo recht aus tiefer No: 
zu Gott riefe und recht inniglich aus Liebe Gottes über alles meine Sün— 
den bereute, er würde mich erbören. . .. O Gott, mein Gott, o aller 
mildeſter Gott! Du biſt ein jo barmherziger Gott, daß, wenn du auch 
ſelber wider mich aufſtündeſt und alle deine Allmacht ſamt einem unend— 
lichen Zorne über mich ausgießen wollteſt, ſo wollte ich doch in Ewigkeit 
nicht an deiner Gnade verzweifeln. Ich kenne dich viel zu wohl; denn 
alle deine Wege ſind Wahrheit und Barmherzigkeit. Dein väterliches Her; 
iſt viel zu weich, deine Erbarmung iſt viel zu groß, du kannſt dich ſelber 
nicht verleugnen, du haſt es ſchon vorlängſt verheißen, daß du allen Wieder— 
kehrenden wollteſt gnädig ſein. Nun iſt ja unmöglich, daß du widerrufſt, 
und darum kann ich auch nicht verzagen. Verflucht ſei derjenige, der auf 
dich nicht hofft! O Herr, ich habe auf dich gehofft, nicht laß in Ewigkeit 
mich zu Schanden werden!“ 
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Motive zu dieſem felſenfeſten Vertrauen legen dar, die Er 
wagung, wie ſehr Gott zur Erbarmung geneigt iſt, die Parabel von dei 
Naiſerin, die ihr Kind ſo ſehr liebte und beſonders die allerliebſte Parabel 
vom Hirtenkönigskind, welches das verlorene Schaflein ſuckt, „in welcher 
etlichermaßen enthalten, wie unausſprechlich gerne, von ganzem Herzen 
unſer allergütigſter, mildeſter Gott einen jeglichen, auch den größten Sünder, 
wiederum als ſein liebſtes Kind aufnehmen will, wenn er nur zu ihm 
wiederkehret. Ach Gott! wenn nur alle Sünder wüßten, wie wir einen 
über alle Maßen frommen, liebreichen Vater haben, wie gern würden alle 
sich bekehren, und wie unmoglich wäre es dann, daß ein einziger Menſch 
verzweifeln könnte!“ — Anſchauliche Gleichniſſe geben uns eine Ahnung 
von der ſündentilgenden Macht des Blutes Chriſti. Ueber dieſe Erkenntnis 
hochbeglückt ruft die Seele aus: „Wie wohl iſt meinem Herzen ob ſolchen 
Troſtes! C mein allergütigſter Gott, wie biſt du wohl ein anderer Gott 
als der Gott der Heiden! Wer will dich nun genugſam loben und lieben 
konnen? . . . Ach, könnte ich doch nur alle Blätter der Baume, alle Sand 
fürner der Meere, alle Sterne des Himmels in lauter Zithern und Lauten 
verwandeln, die aus ſich ſelber ſpielen und fliegen können, ſie müßten mir 
geſchwind alle Himmel durchfliegen, auf das allerſüßeſte ſpielen, ſingen, 
klingen, muſizieren und dieſe unendliche, unausſprechliche Barmherzigkeit und 
Hüte Gottes immer loben. Amen!“ 

Auf Chriſti Namen und Chriſti Gnaden ſoll ſich unſer Vertrauen 
ſtützen: 

Es werden ſich mit feſtem Mut Wer ſich vertrauend auf dich ſtutzt, 
Auf dich, o Oerr, verlaſſen, Lard nie von dir getrennet, 

Die deinen teuren Namen gut tets haft du bis zuletzt beſchützt, 
Erkennen und erfaͤſſen. Ser dich getreu betennet 

Voll Zartheit und Innigkeit iſt der Troſt, den Chriſtus der leiden 
den, tief betrübten Seele ſpendet, voll Milde und Schonung ſind 
die Winke, die er ihr erteilt: „Kannſt du nicht beten, nicht betrachten? 
Schadet nichts, ſetze dich nur ſtill oder lege dich und leide! Kannſt du 
nichts tun, in deinem Beruf und Hausweſen bleibt alles liegen, iſt dir 
alles zu eng, Himmel und Erde, ſchadet nichts, ſetze dich nur und leide! 
Stoßen dir zu Herzen allerlei Gedanken, du könnteſt nicht mehr leben, 
weißt nicht, wo du dich hinkehren und wenden ſollſt, ſchadet alles nichts, 
'abre nur immer fort, ſetze dich und leide, es wird in kurzer Zeit ver 
gehen! Du haſt noch nie verkoſtet, wie es tut, wenn man hart leiden 
muß. Nun verkoſte es einmal fein tapfer, erſattige dich mit Betrübnis 
dis aufs Mark deiner Gebeine; denn ſolches ware ja ein ſchlechtes, armes, 
blödes Herz, das nicht eine Hand voll Traurigkeit ſchlucken und verarbeiten 
konnte! Nun denn tapfer, liebes Kind: verwinde, verſchluͤcke, laſſe das Herz 
nur frei aufſchwellen, laß es brennen, laß es wogen und wallen, es wird 
nicht ewig währen.“ 

Die Uebungen der Hoffnung oder Gott begehrenden Liebe durch die 
Begierde nach der Hochzeit im himmliſchen Jeruſalem und durch die Sehn— 
ſucht nach der Anſchauung Gottes, löſen die Seele von der übergroßen 
Anhänglichkeit an die irdiſchen Güter und richten ihren Blick und 
Sinn auf das Jenſeits. „Mein Jeſu, ich wollte dich gern lieben und 
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alle Kreaturen um deinetwillen verſchmahen; nun ſehe ich aber die Krea 
turen und empfinde ihre Lieblichkeit und wie kann ich ſie dann haſſen— 
Aber deine Lieblichkeit und Schönheit kann ich nicht ſehen und wie kann 
ich dann lieben? O Herr! zeige mir dein Angeſicht, laß dich ſchauen in 
deiner Schöne, offenbare uns doch ſichtbarlich die Schätze deiner Freuden 
Ja, träufle nur über uns etliche wenige Tropfen deiner Seligkeit, gieße 
aus den lieblichen Geruch deiner Salben und nimm wahr, ob ich dann nicht 
mit brennendem Verlangen alsbald zu dir hinzu eilen und dich mit allen 
Kräften feſt umfaſſen werde, denn wer kann lieben, was er nicht ſieht, 


was er nicht kennt? . .. Und dennoch, ob ich dich auch nie geſehen, will 
und kann ich doch nimmer von dir laſſen, will zu nichts anderem mich 
wenden, dir allein ſoll meine Treue ſein. . .. Wohlan, o Jeſu, wenn ich 


dich nun alſo liebe, da ich dich doch nicht ſehen kann, wie wird es in jener 
Welt dann ſein, wo ich dich in Ewigkeit ſchauen und deiner unausſprech 
lichen Luſt genießen werde? O, wie verlanget mich nach ſolchem Tage, 
wie ſeufze und wei ich nach ſolcher Freude in dieſem Tal der Zähren! 
— Mein Herz ſchwellet m. meine Augen rinnen mir, und mein Verlangen 
wächſt immer mehr, und kann doch nicht zufrieden ſein, bis ich endlich 
zu dir gelange und dich ewiglich beſitze!“ 

3. Am ergiebigſten verbreitet ſich Spee über die Liebe. Seine Feder 
findet nicht Worte und Uebungen genug, um alle Empfindungen ſeines gott 
liebenden Herzens auszudrücken. Mogen einige dieſer Uebungen etwas ge 
ſucht und gekünſtelt erſcheinen, die meiſten ſind überaus anſprechend, einige 
ſind geradezu Perlen wahrer, inniger Muyſtik. 

Wie er die Liebe auffaßt, ſagt er in der Vorrede: „Durch die 
Liebe wünſchen wir Gott alles Gute aus einer herzlichen Neigung zu ihm. 
Wir erfreuen uns, daß ein ſolcher Gott und Herr iſt; wir wollen gern, daß 
doch alle Kreaturen ihn recht lieben und toben möchten, und wenn das ge 
ſchieht, dann ſind wir wohl zufrieden und frohlocken, dann hüpft uns das 
Herz vor Freude, und was wir ihm zu Liebe tun können, und was wir 
meinen, daß ſein Wille ſei und ihm gefalle, das tun wir gern, von ganzem 
Herzen. Gern halten wir, was er geboten, und meiden, was er verboten 
hat, damit ihm ja kein Leid, ſondern alles Genüge geſchehe. Wir wünſchen 
auch und begehren anders nichts, als daß es ihm nur wohl gebe, und nichts 
zuwider geſchehe. Und wenn ihm doch etwas zuwider geſchehen wäre durd 
unſer oder anderer Leute Sünden, dann trauern wir und können nich 
ruhen, bis aller Schaden wieder abgewendet iſt. Ja uns ſelbſt und all, 
Kreaturen wollten wir gerne ihm gänzlich und vollkommen auf die aller 
beſte Weiſe übergeben, gleichſam vereinigen und einverleiben, daß er ja mu 
alles, alles habe und nach ſeiner Luſt und ſeinem Wohlgefallen alles brauchen 
könne, alles ganz bereit und fertig finde, ihm zu dienen.“ 

Die Liebe ſchenkt das Beſte, das ſie hat; ſie iſt geneigt, alles zu ver 
laſſen, alles zu opfern, alles zu erdulden um Jeſu willen; ſie begehrt nicht— 
für ſich, wenn nur der Geliebte erhöht, gelobt und verherrlicht wird 


Laß nur dein Wort, o Jeſu mein, Sprich nur allein ein Wörtlein klein 
Mir deinen Will' erſchließen, O Liebſter! meinem Herzen, 
Dann ſoll kein Leid zu viel mir ſein, Und ſchnell in Eil' ſucht es ſein Het, 


Kein Mühen mich verdrießen In tautend Pein und Schmerzen. 
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Die Liebe kann nicht raſten. Alle Geſchöpfe mochte ſie, wie weiland 
24. Franziskus, zum Lobe des Herrn auffordern 
Wo nur ein Auge ſich wendet hin 
Die Schönheit es ergötzet, 
Ergötzet wird ein jeder Sinn, 
Wer nur das Wunder ſch het 
Ohne Maß ut alle Welt geichinuctt 
Kein Kunſtler mag's erdenten, 
Wees recht bedenkt, muß dantentzückt 
das Haupt auch niederſenken 
O Gott, ich ing, von Herzen mein, 
Gelobet muß der Schöpfer ſein! 

Die Gottesliebe darf nicht in unnahbarer Höhe thronen; ſie muß zum 
Menſchen herabſteigen und Nächſtenliebe werden. Spee hat ſich im 
Leben durch ſeine hochherzige, aufopfernde Menſchenliebe hervorgetan, in 
deren Dienſt er denn auch den Tod gefunden. Mehrere Abſchnitte widmet 
er der Uebung der Nächſtenliebe. In rührenden Bildern führt er uns du 
Verlaſſenheit armer Waiſen und Witwen vor, all den Jammer und die 
bilfloſigkeit unſchuldig Verurteilter Hexenwahn das Elend und die No: 
der Kranken und Verwundeten in den Spitälern, und laßt die Seele tiefes, 
inniges Mitleid mit jeder Not und Bedrängnis empfinden. „Es geſchieht 
wohl alle Tage einigemal, daß du entweder jemanden ſiehſt oder von je 
manden hörſt, dem irgend etwas mangle .. . da gewöhne dich alsbald zu 
denken, es ſei Chriſtus ſelber, der das leide, und ſeufzend ſprich in deinen 
Gedanken bei dir heimlich: O Gott, wie wollte ich gerne hel'en, wenn ich 
konnte!? O Gott, wenn es zu deiner Ehre und dein Wille iſt, jo nimm 

ab von ihm und gib es mir; ich bin bereit zu deinem Lob für ihn zu 
leiden! — Und dieſes iſt eine überaus ſchöne Gewohnheit, ein gar herr 
liches geiſtliches Geheimnis, welches eine chriſtliebende Seele und Braut des 
Gekreuzigten wohl hinlegen mag zu ihrem geiſtlichen Schatz als ein aus— 
erleſenes, köſtliches und nicht gemeines Kleinod, durch welches ihr in kurzer 
Zeit das Herz ſo weich und mitleidig wird, daß es gleichſam als ein weiches 
Wachs gar bald zerfließe. Verſuche es nur, und du wirſt es empfinden.“ 

Der Seeleneifer entflammt ſich an der Uebung der Liebe Gottes 
und des Nächſten Spee's edles Herz brannte vor Begierde, in fremden 
Weltteilen für Gott zu arbeiten und zu leiden. Dieſelbe Glut entfacht er 
im den Seelen 
O Gott und Herr, wie wollt' ich ge 


elch mein SU bergteßen 
Nu 14 Übers h ern, 


Dis je mich Jolli verdrießen 


Nichts auf der Welt zuruck mich 9 
„Fu b den Tod zu leiden 

Wenns dir aetıllt, bin wohl beitellt 


Noch heut' von hier zu ſchei en 
Spee umterlabt es nicht, das geiſtliche Leben an die Liturgie 
mzulehnen. Tie ſchönſte Weiſe, Gott ein unendlich großes Lob zi 


en, iſt ihm die Anhörung der hl. Meſſe. Die Hoheit des Meßopfers 


ie Würde des Prieſtertums vermag er nicht genug zu preiſen. „L 
Wunder über Wunder! Ich weiß nicht mehr, mein Herr und Gott, was 


) don deiner Freigebigkeit ſagen voll, daß du uns ein ſolches von Ewig 
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keit her bereitet haſt! Gebenedeiet ſei die Stunde, in der du mich us 
würdigen, großen Sünder zum prieſterlichen Amte berufen baſt, durch da: 
ich dir täglich mein ganzes Leben lang ein unendlich großes Lob darbringen 
kann.“ — Für die Teilnahme am Opfer und an der hl. Kommunion biete 
er eine Fülle frommer Uebungen, voll glühender Innigkeit. 

„O du allerheiligſte Hoſtie, du auserwählte, ſchöne, goldene Sons 
ſiehe da, ich armes Erdwürmlein komme zu dir! Erleuchte nun die Finſterni— 
meiner Seele; und mit deinen heißen Strahlen zünde in mir an einen 
brennenden Feuerofen deiner Liebe, auf daß ich in wahrer, göttlicher B. 
gierde ganz brenne und weder Tag noch Nacht mehr ruhen kann vor ım: 
auſhörlicher Sehnſucht.“ 


O du allerheiligſte Hoſtie, du unendliches Feuer der Liebe Gottes, 


nun bitte ich dich aus allen Kräften meiner Seele, wirf, ſtürze, verſenke 


vertiefe mich, tauche mich unter dieſe allerſchönſten, allerſüßeſten, allerlieh— 


ſten Flammen deiner Liebe, damit ich ganz und gar verbrenne, verſchmelz 
und verzehrt werde!“ 

„Ach meine Freude, meine Ehre und Herrlichkeit? Wann wird vs 
einmal geſchehen, daß wie ein ins Meer fallendes Tröpflein Waſſer gan; 
mit dem Meere vereinigt und ein Weſen mit ihm wird, ich auch alſo in 
dieſem göttlichen Abgrund der Liebe verſenkt und vereinigt würde, daß ich 


gleichſam ein Weſen mit dir ſei und in Ewigkeit von dir nicht mehr ge— 


ſchieden werden könne? O du mein heiliger Gott!“ 

Zu den ſchönſten Teilen des güldenen Tugendbuches rechnen wu 
den Abſchnitt: „Vermiſchte Uebungen ſowohl der wohlwollenden als begier 
lichen Liebe“. Der Verfaſſer erklart dies des naheren dahin: „es ſind 
dieſe allerhand ſchöne, kurze und auserleſene bewegliche Sinnbilder die eim 
andächtige Seele zum geiſtlichen Zeitoertreib leſen mag zur Entdeckung aller 
hand liebreicher Anmutungen.“ Teils ſind es Leſefrüchte, teils eigene G. 
danken, „welche ſehr tauglich ſind, die eintältigen, andächtigen und ſonder 
lich die zarten, reinen Herzen zu allerhand Werken der Liebe, der Hof' 
nung, Zerknirſchung, Andacht, Mitleid und dergleichen liebreichen Anmu 


tungen zu bewegen.“ — Wir müſſen uns leider nur mit einer geringen 
Auswahl begnügen. 
Der Edelſtein im Treuring. — St. Franziskus betete einmal 


eine ganze Nacht vor dem Kreuze. Da ſchlich ich mich heimlich hinzu, au— 
daß ich hören möchte, was er redet; und er ſprach: O Herr! die gap ze 
Welt iſt ein Treuring; der Edelſtein im Treuring it Jeſus, der für mein 
Seele geſtorben; mit dieſem Treuring ſind alle unſere Seelen Gott enve: 
traut! Der Liebe und Treue kann ich noch nicht vergeſſen! 

Kreuz, Schlüſſel, Schiff und Leiter. — Auf eine Zeit war 
ich ſehr betrübt und wollte nicht mehr leben, ging hin zum Kreuze und 
ſagte zu meinem Herrn: O Herr, ich will in das Paradies, was muß ich 


für einen Schlüſſel haben? Sagte er: Das heilige Kreuz! Wiederum 
ſagte ich: Ich will auch über das Meer, was muß ich für ein Schifflein 
haben? Sagte er: Das heilige Kreuz! — Wiederum ſagte ich: Ich mil 


in den Himmel ſteigen, was muß ich für eine Leiter haben? Sagte en 
wieder: Das heilige Kreuz! Da ich das hörte, weinte ich, daß alle Schr 
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und Reichtümer im heiligen Kreuze zu finden wären, und ich doch ſo eine 


lange Zeit meine Liebe den Kreaturen gegeben hatte! Ach, ach der Liebe 
und Treue kann ich noch nicht vergeſſen! 
Das heilige Kreuz. — Ich kenne eine Gott ergebene Perſon, die 


ſprach einmal zum heiligen Kreuze alſo: O ſchönes Kreuz, wenn du ein 
Trank wäreſt, ſo wollte ich dich trinken; wenn du ein Kleid wareſt, ſo 
wollte ich dich anziehen; wäreſt du eine goldene Kette, wollte ich dich am 
Halſe tragen; weil du aber nun ein Stück Holz biſt, will ich dich in das 
Feuer der Liebe legen und mein kaltes Herz daran erwärmen! 

Der Weg der Liebe. Einſtmal reiſte ich gen Bethlehem und 
wollte Jeſum ſuchen, da fand ich den hl. Hieronymus und fragte, wo Jeſus 
wäre? Und er gab mir zur Antwort: Er iſt hinausgegangen, da wandelt 
er auf dem Wege der Liebe; da wirt du ihn finden, denn er liebt dich 
mehr als dein beſter Freund. Wenn du ausſatzig wäreſt, wurde dein beſter 
Freund nicht mit ſeinem eigenen Blute dir ein Bad bereiten, damit du ge 
reinigt würdeſt! Jeſus aber iſt um deiner Liebe willen auf die Welt a 
kommen, hat um deinetwillen ſterben wollen und hat mit ſeinem Blute dich 
abgewa chen! Jeſus liebt dich mehr als deine Mutter; denn deine 
Mutter hat nie deinen Namen in ihre Hande graben laſſen, damit ſie deiner 
allezeit gedächte. Jeſus hat aber dich aus lauter Liebe in alle Glieder 
ſchreiben laſſen. Sein zarter Leib war das Papier, ſein heiliges Blut war 
die Tinte, die Nägel, Geißel und Speer die Federn; die Wunden waren 
die Buchſtaben; die Schreiber waren die Juden und die Heiden. 
Liebe, Liebe! wie wird er deiner je vergeſſen können? Gehe denn hin und 
frage nach dem Wege der Liebe, ſo wirſt du Jeſum finden! 

Als ich ſolches vom hl. Hieronymus hörte, weinte ich den ganzen Tag, 
und ſchmeckte mir vor Liebe Jeſu weder Speiſe noch Trank, noch einig» 
Ergötzlichkeit auf Erden! 

Die unbegreifliche Große der Liebe Jeſu. An einem Frei 
tag ſaß eine andächtige Seele zu den Füßen ihres gekreuzigten Herrn, 
weinte bitterlich und ſprach: O Liebe, o Liebe, o brennende Liebe, num 
Herz muß mir verſchmelzen, meine Liebe iſt Jeſus, ich liebe ihn von Herzen 
und Jeſus liebt mich, das ſehe ich an ſeinen Wunden. O Jeſu, Tage mir, 
wie ſehr liebſt du mich? Ach, möchte ich ſolches wiſſen! Da antwortete 
ihr Jeſus und ſprach alſo in ihrem Herzen .. Siehe da, meine Seite 
laſſe ich mit dem Speer durchſpalten, daß ich dir mein Herz herausgebe 
zum gewiſſen Pfand der Verſohnung! Siehe da, meine Arme habe ich aus 
geſpannt, dich zu umfangen; mein Haupt habe ich geneigt, dich zu küſſen; 
mein Blut habe ich vergoſſen, dich abzuwaſchen; mein Haupt habe ich ae: 
front, dir zur Ehre. . . . Mein Herz und meine Hande habe ich geöffnet 
damit du ſiehſt, daß mir aller Zorn entſchlafen iſt. Nur mein Bert iſt 
noch in mir, den will ich auch aus lauter Liebe jetzt von mir geben und 


4 


in meines Naters Hände befehlen! O wie krank macht mich doch die große 
Liebe! Wie eine ſuße Marter iſt die Liebe! Nichts Peinlicheres gibt es, 
als dieſe Süßigkeit; nichts Süßeres als dieſe Pein. Komm her, mein 
liebes Kind, komm her und gib mir den Kuß des Friedens, denn alles iſt 
vergeſſen und vergeben! Darnach hat mich gedürſtet, nun ut alles 
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lendet! O Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt! 
muß ich verſcheiden! 

Da ſolches die Seele hörte und ihren allerliebſten Herrn alſo vor 
Liebe hat ſterben ſehen, fiel ſie ganz ohnmächtig nieder, ihr Herz war ganz 
zermalmt und ſie ſeufzte gar innerlich und ſang mit Freuden: 


Aus Liebe 


So oft ich mir bild' Jeſum ein, 
Wird Freuden voll das Herze mein, 
Denn über alle Süßigkeit 

Iſt Jeſu Gegenwärtigleit. 

Ach, Lieb' du but ein ſtarkes Feuer, 
Wie ſüß, wie lieblich und wie teuer! 
denn Luſt, kein Troſt iſt alſo gut, 
üs wenn man Jeſum lieben tut! 


11 und ich 7 
mir allein nach weh ! 
| 922 
11 L\ 1 | 1 
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Das guldene Tugendbuch führt die Seele zur höchten Liebes- um 
Tebensvereinigung mit Gott Es kennt aber ein ‚sort en der See 
von Stufe zu Stufe. Spee gehört nicht zu jenen ſturmenden Werte lehrern 


die jedes Menſchenkind gleich mit myſtiſchen Forderungen anfallen und unter 


ſchiedslos zur Beſchauung anleiten wollen, bevor die notwendigen Worb: 
dingungen und Vorausſetzungen vorhanden ſind. Nur auf dem Wege ſtetiger 


Läuterung und wachſender Erleuchtung, nur um den Preis treueſter Mit 
wirkung mit dem jeweiligen Gnadenmaß pflegt der hl. Geiſt eine Seele dem | 
Hochſten zuzuführen. Spee gehört ebenſowenig zu jenen impreſſioniſtiſchen 
Aszeten, die das geiſtliche Leben in frommen Stimmungen und äaäſthe“ chen 
Gefühlen und Empfindungen aufgehen laſſen. Seine Aszeſe iſt praktiſch 
auf ſolide, gründliche Tugendübung eingeſtellt. Bei aller Gemütstiefe und 
Gefühlsinnigkeit, die dieſem kerndeutſchen Aszeten und Myſtiker eigen iſt, 
baut er doch ſein reiches und reines Gemütsleben auf klarer Vernunft 
erkenntnis und tiefer Glaubensüberzeugung auf, verankert es in feſte, ziel 
bewußte Willensrichtung 

Friedrich Spee iſt ein deutſcher Mann durch und durch. Deutſch ſein 
Denken und Fühlen. Deutſch ſeine ganze Eigenart, Tiefgründigkeit, Herzen 
reue, Gemütsinnigkeit. Wie er in der Trutznachtigall als deutſcher Sänger 
reinſten Klanges ſich erweiſt, jo im „Güldenen Tugendbuch“ als deutſcher 
Aszet und Myſtiker beſter Prägung. Leibnitz hatte ſeinen Wert vr 
kannt, als er im Mai 1677 über Spee ſchrieb: „Sein deutſches Bus 
Gülden Tugend Kleinod ſchien mir ein ganz göttliches Buch zu fein und 1 
wünſchte es in den Händen aller Chriſten. Es gibt viele Autoren 
myſtiſchen Theologie, aber ich weiß nicht, ob je einer ein jo ſolides A. 
dachtsbuch geſchrieben hat.“! 
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Das heiligenleben in der modernen PIychopatbograpbie. 
Von Prof. Dr. Damm, Trier (Seminar). 

er Menſchenſohn ſtand vor ſeinen Zeitgenoſſen in erhabener Weisheit 
und vollbrachte Werke, wie ſie ſonſt niemand vollbringen konnte. 
Strahlenden Auges trat er vor ſeine Feinde: „Wer von euch kann 
nich einer Sünde beſchuldigen?“ Das half aber nichts; er fand bei den 
Phariſaern keinen Glauben; er ſtand ihrer Popularitat im Wege, und jo 
mußte er unmöglich gemacht werden. Seine Wunderwerke führte man auf 
Beelzebub zurück; zu nörgeln und zu kritiſieren am Meiſter und ſeinen 
Jungern gab's auch noch genug. Schließlich hatte der Haß ſeinen Triumph 
zefeiert: Mit einem „regelrechten Gerichtsverfahren“ ward der Nazarener 
zum Kreuzestod verurteilt. Nun konnte man ja auch noch den Narren mit 
ihm ſpielen oder ſpielen laſſen, bevor er am Schandpfahl verblutete. 
gann man ſich wundern, wenn es den Freunden des Meiſters, den Het 
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Die Leute hat WViſion t im 

der Fall bei ſo manchem Geiſteskranken, den man zu 

chen Geſellſchaft hinter Schloß und Riegel gebracht N 

(kietziche, der leibhaftig in Geiſtesumnachtung ſtar le Ta 

zareners zerbrochen hat, warum ſollte dann nicht ein mutiger Pſychi 

janze bisherige Auffaſſung über das Heiligenleben über den Hauf | 
Sind das alles Narren, von Abraham angefangen bis Paulu Franziski 
Thereſia — nun dann gehört ihr Einfluß der Geſchichte an, und man brauch: 
nd wegen des Uebernatürlichen gar keine Sorge mehr zu machen. Währe 
noch Joly in ſeiner Pſychologie der Heiligen über derartige exorbit 
Theſen einfach zur Tagesordnung übergehen konnte, hat die Idee beutzutag 
ſchon etwas Verbreitung gewonnen. Der Oberarzt Dr. Moörchen in A 


veiler veröffentlichte 1908 in der Zeitſchrift für Religionspfychol 
religionswiſſenſchaftliche Studie: „Die Pſychologie der Heiligkeit In 
Jahre 1912 wurden dieſelben Gedanken in der Zeitſchrift „Religi 
heiſteskultur“ unter dem Titel „Ungewöhnliche Aeußerungen religis 
Lebens und geiſtiger Abnormitat“ wiederholt. Mörchen iſt beeinflußt! 
Dr. Binet-Sangle, „Les varietes du Tvpe devot“ in der Revue de 
 Hvpnotisme XIV. 

Mit dem Morchenichen Aufſatz beſchäftigt Sich der durch ſeine Paſtoral 
oſychiatrie beſtens bekannte Dr. Familler in einem durch Klarheit, Sachlich 
teit, Erfahrung und vornehme Ruhe ausgezeichneten Buche, das ſoeben bei 
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1) Eine pſychologiſche Abwehrſtudie von Dr. Ignaz Familler, Kgl. Lfarrer 
roberpfälziſchen Heil- und Pflegeanſtalt Regensburg. 224 S. Geb Met 


nmegensburg Puſtet) 1915. 
) Vgl. Lomer, Ignatius von Loyola; Rasmuſſen, Jeſus; und ande 
vamiller zitierte, auf dem linken Ilngel der 


be 
or 
nz 
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Puſtet, Regensburg, erſchienen iſt. Wenn mn die Zitate Wecor 
Famillerſchen Arbeit lieſt, dann fallen einem (bedingt 

ein: „Verzeihe ihnen, ſie wiſſen nicht, was ſie tun. Es 


mand mit weniger Worten mehr unrichtige Behauptungen, 


in der gelehrten Phraſe des Sachverſtändigen, aufſtellen kann 
— 

Familler gibt zunächſt die Erklärung des Begriffes Heiligkeit 
Entwicklung der Heiligſprechung ſowie einen Ueberblick 2 9 * 
ſprechungsprozeß „Daß die katholiſche Kirche bei der Heiligſpre 
allein Wert legt auf die ganze Lebensführung, betätigt in praktiſcher 
der göttlichen und Kardinaltugenden durch den Heiligen pro suo st 
davon lieſt man ſo ſelten Im Gegenteil wird als Signatur der Heilt 
keit faſt immer nur hingeſtellt Naͤyſtik, Ekſtaſe, Viſionen, u. dergl., dd 
hätte man leicht leſen können, was Benedikt XIV. nach dieſer Richtt 
ſchreibt: „ xXstasis. ipsa per Se, tametsı dıyına et a solo de: 
non eonfert ad probandam sanetitatem.“* „Visionum 
tionum nullam in causis Deatifleationis et Canonizationis hab 


dam esse rationem, nisi virtutum heroicarum probatio praecesseri 
Daraus folgt aber ſofort, daß man die Heiligen wegen ihrer dauernde 
ſtandesgemäßen, heroiſchen Tugendbetätigung, alſo einſchließlich der Tuge 
der Klugheit, nicht als Geiſteskranke betrachten kann. Dann vergeſſen 
Gegner bei ihren Perorationen über die Wunder der Heiligen, daß mid! 
die allenfallſigen Wundertaten des lebenden Heiligen zum Hauptbeweiſe 
die Beatifikation gehören, ſondern daß die geforderten Wunder pos! 
tum ſich auf vertrauensvolle Anrufung ereignet haben müſſen. Die gratia 
gratis data des lebenden Heiligen werden nur an dem Maßſtab Te 
heroiſchen Tugendübung bewertet. 

Im zweiten Kapitel handelt Familler zunächſt von den Wetitesfran‘ 
heiten im allgemeinen, dann von den pſychopathiſchen Minderwertigkeiten 
der religibſen paranoia und dem hyͤſteriſchen Irreſein. Es ſpricht hier der 
Theoretiker, der eine mehr als 25jährige praktiſche Erfahrung ſeinen Sätzer 
zugrunde legen kann. Dann werden die charakteriſtiſchen Eigentümlichkeiten 
der Heiligen und die in Betracht kommenden Aeußerlichkeiten bei Minder— 
wertigkeit, religiöjer paranoia und hyſteriſchem Irreſein knapp und prägnant 
gegenübergeſtellt. Der Subſtanz nach ſind die Gegenſätze unüberbrückbar; die 
wenigen Züge, in denen ſich ſcheinbar beide Gegenſätze etwas gleichen, beruher 
darauf, „daß der religibſe Paranoiker und die hyſteriſche Ekſtaſe die Heiliger 
kopiert; und weil ſie das hohe geiſtige Innenleben nicht erfaſſen können, halter 
ſie ſich an die Aeußerlichkeiten, die ſie in ihrer Weiſe nachahmen und verzerren 
ähnlich wie Kranke, in Rede, Gebärde und buntem Flitter etwa Könige und 
Kaiſerinnen ſpielen“. Im zweiten Teile ſeiner Arbeit beſchäftigt ſich Fe 
miller mit den Ausführungen und Einzelheiten der einander gegenüber ge 
ſtellten Antitheſen und geht auf die verzerrten Beiſpiele ein. Es tut einem 
wohl, wie der Autor dem heiligen Simeon Stylites gerecht wird, auf ſeine 
Geiſteshoheit hinweiſt, ſeinen Gehorſam und ſeine ſegenſpendende Tätigkeit 
kennzeichnet. Es war ja etwas ganz Sinquläres. „Im Okzident hat nur 
ein einziger versucht, den Styliten nachzuahmen, der Diakon Wulflaikus 
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Wie ritterlich ſchirmt Familler die heilig kechtild S. 129, Gertrud 


12 11 111 — — 
131) und den hl. Aegidius S. 152). 


(\) 


Mit was fur Leuten wir in den zu widerlegenden Autoren zu tun 
aben, erſieht man aus den einleitenden Gedanken über parangia. „W. Hirſch 
st den Monotheismus entſtehen aus den Wahnideen Abrahams, bei dem 

r Verfolgungswahnſinn konſtatiert, weil er infolge des halluzinatoriſchen⸗ 
\uftrages Gottes ſeine Heimat verließ, und dieſe Wahnidee von dem Glauben 
n einen Gott habe ſich mit der Krankheit in ſeinen degenerierten Nach— 


ommen weitervererbt: ſo daß auch heute noch jeder, der an einen Gott 
zlaubt und an ein Jenſeits als von paranoidem Aberglauben irregeleitet 


zu betrachten ſei“ (S. 137. Auch Julius Baumann hält die „ausgeprägte 


Religioſität“ für etwas Abnormes, auf Nervenüberreizung Beruhe undes 


Familler beſchäftigt ich mit Viſionen und Offenbarungen in erwahlten 
führungen Die Heiligkeit der Viſionen und Offenbarungen wird nur 
zus ihren Wirkungen hinterher erſchloſſen. Selbſtverſtandlich kann nicht 


de Viſion in actu geprüft werden; man iſt auf die Glaubwürdigkeit un 
Treue angewieſen, und dieſe wird eben durch Leben und Glaubenstreue nach 


der Viſion bejtätiat Dazu ſind als beſondere Wirkungen der Viſionen 
) 

Benedikt XIV. gefordert: heroiſche Tugend überhaupt, Mehrung de 

hehorſams, der Demut, Mut in Leid und Trübſal uſw.“ S. 145). Die 


rchlichen Schriftſteller grenzen die heilige Viſion ſehr ſcharf gegen die 
krankhafte Halluzination ab, indem ſie nicht die Form und 
der Erſcheinungen als Wertmaß nehmen, ſondern ausſchließlich und ganz 
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254 Das Heiligenleben in der modernen Pſychopathographie 
allein nur die entſprechende Tugendhaftigkeit des ganzen Lebens (S. 147 
Intereſſant ſind die viſionären Analogie-Beiſpiele von Nichtheiligen, z. B. b 
Goethe, Jean Paul, Pelman S. 154), die man deshalb doch nicht für anorma 
hält. Der Autor kommt zum Ergebnis: die Halluzinationen des Para x 
twifers und die Schauungen der Heiligen ſind nach Zahl und Zeit For N 
und Zweck und beſonders in ihren Auswirkungen für das Leben ſo gründ Ni 
lich verschieden, daß eine Gleichwertigkeit W ausgeſchloſſen iſt (S. 161 10 
Bei den Paranoikern iſt es, kurz geſagt, der Anfang des traurigen End 0 
in Umnachtung, bei den Heiligen ein 5 r Beginn zu einem U 
geiſtig und ſittlich hochſtehenden Leben in erhabener heroiſcher Tugendübun N. 
zum Segen der Mitwelt Von Waähnideen, welche das eigentliche C! u 
rakteriſtikum der — bilden, iſt bei den Heiligen nichts zu finden 
Die Lebensführung des religiöſen Paranoikers ſteht ganz im Gegenſatz zun . 
Leben des wahren Heiligen. Mn. 
In dem Kapitel vom hyſteriſchen Irreſein handelt Familler auch v a 
der Ekſtaſe. Die religtöje Ekſtaſe iſt die übernatürliche, ſeeliſch innere Er 
hͤbung des Menſchen auf religiöſem Gebiete (S. 166). Sie muß ſich 
heiligmäßiger Ausgeſtaltung des ganzen Lebens und Wirkens bewähren. Di 
hyſteriſche Ekſtaſe hat mit der wahren Ekſtaſe der Heiligen nichts gemein 
als nur einen geringen Teil der äußeren Form. Ideengang, Inhalt u 0 
Wirkung der Heiligenekſtaſe findet ſich nimmer beim hyſteriſchen Irreſei! 
Dazu muß des weiteren betont werden, daß überhaupt der twpiſche byſt \ 
riſche Charakter ganz und gar im Gegenſatze ſteht zum Leben der Heilig | vi 
ro hyſteriſches Irreſein 1 der Autor den von Dr. Mörchens „St. Lud 
wig von Gonzaga!“ genannten Heiligen in Schutz nehmen (S. 181), fer: | 
Franziska Romana (S. 187), Ignatius von Loyola let 
Zur Erklärung des „erotiſchen Sprachgebrauchs“ der Muyſtiker hatt I 
noch auf die beliebte und auch begründete Sprachweiſe des Alten Teſta— Wat 
mentes und Hohenliedes hingewieſen werden können. dire 
. letzten Kapitel bricht Familler eine Lanze für den hl. Paulus um TR 
die hl. Thereſia, denen beiden epileptiſches Irreſein vorgeworfen wird. Abs Ueb 
bei . kann von Epilepſie keine Rede ſein, denn ihr ganzes Leben In 
Wirken ſteht in ſcharfem Kontraſte zu dem Verhalten der epileptiſchen Geiſtes 0 
kranken. Namentlich die Ausführungen über die hervorragende Spaniert ve 
ind ausführlich, durchſichtig, überzeugend. Beſſer als die Nervenärzt | 
denen vor lauter pſychiſchen Krankheitsideen die Würdigung der Seele jelltt 
in ihren Ewigkeitswerten entgeht, hat der proteſtantiſche, kunſtſinnige Ge 
Adolf Friedrich von Schack die hl. Thereſia gekennzeichnet: „Tbereſia ig 
ein außerordentliches Weib, in deſſen Schriften ſich eine Glut der Empf. ich 
dung, ein Gedankenflug und eine berauſchende Glanzfülle findet, welche di Mei 
Bewunderung aller Zeiten und ſelbſt ſolcher herausfordert, die, dem moi Ur 
ſchen in ihnen wohnenden Geiſte verſchloſſen, wenigſtens die literariſe ern! 
Größe zu würdigen imſtande ſind. Es drängt mich hier auszuſprechen, dar Beſt 
nach meiner Ueberzeugung keine Frau irgend einer Nation ſi ß 
in ihren literariſchen Leiſtungen zu einer gleichen Höhe wi 0 
die wunderbare Tochter Avilas erhoben hat“ (Ein halbes Jahrhundert © ſelbe 
innerungen und Aufzeichnungen, III.. S. 96 Phi 
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256 Chriſtliche Philoſophie und moderne Erzie hungslehre. 


er kniefällig für die Epheſer bittet im erhabenen Worte von der Länge und 
Breite, Höhe und Tiefe der alles Erkennen überſteigenden Liebe Chriſti 
(Eph. 3, 14), die der heilige Johannes von Kreuz einmal in zärtlicher Zwie— 
ſprache dem Menſchenſohn als „wahnſinnige“ Liebe vorwarf, die aber dem 
Gottesſohn und auch uns zu ewiger Verherrlichung gereicht (Phil. 2, 9 


Cpriftliche Philoſophie und moderne Erziehungslehre. 
Von J. Gotthardt, Pömbſen i. W. 

zeſteigerte Forderungen ſtellt der gegenwärtige Weltkrieg an das In— 
dividuum und die Nation. Alle erreichbaren Kräfte materieller und 
geiſtiger Natur werden unerbittlich und rückhaltlos in den Dienſt des 
Endſieges konzentriert. Die religiös-humane Stärke des Einzelnen, nicht 
minder die ſozial-ethiſche Macht der Geſamtheit des Volkes werden in ihrer 
normalen Wirkungsſphäre erkannt und zum höchſten Können in ſchwerer 
Zeit entwickelt. Dieſe echte national-patriotiſche Kleinarbeit im Dienſte der 
individuellen und völkiſchen Ideal- und Kulturgüter ſetzt aber eine zuver 
laſſige, in allen Lebenslagen bewährte Welt- und Lebensanſchauung voraus 

In gleicher Weiſe erfordert ihre praktiſche Umſetzung in die „nationale Tat“ 
eine tiefbegründete Kenntnis der Individual- und Nationalpſyche. Die 
Geſchichte der Menſchheitserziehung beweiſt auf Schritt und Tritt die Not 


wendigkeit, die individuelle und nationale Erziehung auf die Baſis einer 


allſeitig begründeten Welt- und Lebenserklärung zu ſtellen. — Vor allem 
hat das augenblickliche Völkerringen als objektiver Kritiker, als entſchiedener 
Verfechter des hiſtoriſchen Rechts und der auch im Menſchenleben walten 
den Gerechtigkeit den Beweis erbracht, daß ohne eine befriedigende Welt 
und Lebensdeutung, ohne die ſyſtematiſche Erziehung des Individuums zu 
einer Solch abgeklärten, vertieft motivierten Lebensauffaſſung das Leben 
überhaupt nicht wert iſt gelebt zu werden. Denn der eiſenharte, unerbitt 
lichrauhe Schritt des Krieges ſchont nichts, was nicht Ewigkeitswert hat. — 

Nun zeigt aber die Geſchichte der Welt- und Lebensideen, daß in dem 
vielverzweigten Ringen des Menſchengeiſtes um die echte, Wahrheit bringende 
und Lebensglück bergende, Welt- und Lebensidee der chriſtlichen Welt— 
und Lebensweisheit die Siegespalme gebührt. Die objektive philo 
ſophiſche Geſchichtsſchreibung hat darüber keinen Zweifel gelaſſen; wir ver 
weiſen nur auf die Geſchichte der mittelalterlichen Philoſophie, wie ſie uns 
jüngſt noch Baumgartner geſchenkt hat. — Ebenſo haben die auf der chriſt— 
lichen Philoſophie ſich aufbauenden chriſtlichen Erziehungsgedanken 
in der Vergangenheit, beſonders aber in der Gegenwart das Antlitz der 
wahrheitsſuchenden, nach Frieden und ewigem Glück lechzenden Menſchheit 
erneuert. Was die antike Erziehungskunſt vergeblich erſtrebte, was die 
modernen Bildungsideale abſeits von Gott und Chriſtus ziellos und mitte! 
arm vergeblich zu erreichen ſuchen, nämlich die körperliche und geiſtige Er 
tüchtigung des Individuums zum höchſten Lebensglücke hin, das iſt allein der 
chriſtlichen Bildungsklugheit und pädagogiſchen Weisheit gelungen. Auch 
über dieſe Tatſache belehrt uns zur Genüge die Geſchichte der Erziehung 
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Chriſtliche Ebrlotopbte und moderne Erztiehungslehre 


nd überhaupt und der hiſtoriſch gebuchte Erfolg des chriſtlichen Bildungsſtreben 
m im beſonderen. — 


ie⸗ Es war infolgedeſſen ſeit dem Aufblühen des Studiums der chriſt— 
m lichen Philoſophie infolge der Enzyklika Leos XIII. „Aeterni Patris“ das 


ernſte Bemühen hervorragender Vertreter der chriſtlichen Lehr und Lebens— 
weisheit darauf gerichtet, mit der Theorie der ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Welt 
auffaffung beſonders auf nostiſch-ethiſchem und anthropologiſch pfye 
Hebiete die Perlen einer dementſprechenden der Erziehungslehre zu 
gewinne n. Wie ehedem Thomas von Aquin in ſein dogmatiſch-philoſopht 
ſches Syſtem die praktiſchen für die Erziehung des . und der 
n. Geſamtheit erſprießlichen Folgerungsgrundſätze harmonisch einwob, fo haben 
8 ſpätere Vertreter ſeines chriſtlichen Lehrgebaudes im 1. und beginnenden 
4 20. Jahrhundert mit dem Aare ihrer Philoſophie“ das Problem des 


01 ſpezifiſchen chriſtlichen Erziehungsgedankens verbunden. Es ſei nur an 
er A. Stöckl!), H. Baumgartner , O. Willmann und nicht zuletzt an G 11 
el berlet“) erinnert. In dem Kreiſe der mehr auf antiſcholaſtiſchem Star 
er punkte ſtehenden Wahrheitsſucher ſind die „Philoſophen unter den Päda 
˖ zogen“ reichlich vertreten. Wir erwähnen nur JI. Kant, J. G. Act 


vor allem J. Fr. Herbart. — 


t“ An und für ſich war es ganz natürlich, daß in dem weitragend 

ie Syſteme epochemachender Philoſophen auch die ſyſtematiſche Pädagoaik 

t Plitzchen finden mußte; denn die Betonung einer noch ſo eigenartigen Welt 

Y und Lebensbegründung muß in humaner Weiſe ein Intereſſe an der praf: 

el 

m tiſchen Geltendmachung ihrer Grundideen haben Es toll ja auch der Be 

er weis für die Mit- und Nachwelt geliefert werden, daß der individuelle 

n philoſophiſche Standpunkt nicht ſo lebensfremd ist, ſondern ſich geeignet zeigt 

ft ſelbſt das jugendliche Individuum zu verſtehen und es nach dem Willen 

zu von Familie und Staat zu einem brauchbaren Gliede der Menſchheit heran— 

on bilden. 

| Del aller Anerkte ung der bisherigen Leiſtungen 

— ſophen in dem Bemühen, die ariſtoteliſch-ſcholaſtiſche Wahrheits- und Lebens 

m lehre in ſach- und zielgemäßer Weiſe zur willkommenen Grundlage der zeit 

de gemaßigen Erziehungslehre zu gestalten wüſſen wir ſtets betonen, daß meiſt 

t⸗ der theoretiſche Gedanke der philoſophiſchen Ideenentwicklung prävaliert 
* 

0 Das ſoll nicht getadelt werden, allein für den zünftigen Pädagogen blie 

l da noch manches Einzelgebiet neu zu bebauen; in jedem Falle mußt 

18 zewonnenen metaphyſiſchen, die anthropologiſch pſychologiſchen, die reli 

it: giös etbiichen Reſultate nach den Geſetzen der Logik und der praftiich-zeit 

n 

er 1) A. Stöckl, „Lehrbuch der Geſchichte der Pädagogik“, Mainz 1876, un 

it Lehrbuch der Päda gogit“ — Mainz 876 

* — { 

| 2) H. Baumgartner, „Pädagogik oder Erziehungslehre Auflage 

A. Keiſer, Freiburg 1909 „Unterrichtslehr— . Aufl., von V. Fiſch 

Freiburg 19 

K ) Otto Willmann, „Didaktik“, 4. Aufl., Braunſchwe 

* ) C. Gutberlet, „Die experimentelle Pſychologie, mit beſonderer Verück— 
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gemäßen Erziehungskunſt umgemodelt werden, wie es L. Habrich in ſeinen 
bekannten Werken meiſt im Anſchluß an Merciers philoſophiſche Werke 
meiſterhaft verſtanden hat. — Ohne irgend einem der verdienten Gelehrten 
zu nahe zu treten, waren manche Ausführungen der philoſophiſch-padago— 
giſchen Prinzipien ſehr populär gehalten und ermangelten einer ſyſtema— 
tiſchen Vertiefung und einer umfaſſenden Wüdigung der ſchon vorhandenen 
philoſophiſch-didaktiſchen Literatur! 

Dieſem Mangel iſt nunmehr durch ein Werk!) abgeholfen worden, 
das mitten in der harten Kriegszeit zu erſcheinen wagt und, ſagen wir es 
offen heraus, Gott ſei Dank erſchienen iſt. Zwei Bände, von denen der 
erſte das „Sinnenleben“, der zweite „das Geiſtesleben“ behandelt, Ligen 
bereits vor; der dritte Band, das „Willensleben“ enthaltend, ſoll nach An— 
gabe des Verlages bald erſcheinen. — Bei einer aufmerkſamen Lektüre 
treten ſofort die Vorzüge des „für gebildete Kreiſe“ vorherrſchend geſchrie— 
benen Werkes hervor. Die Geſamteinteilung „Sinnesleben“, „Geiſtes— 
leben“, „Willensleben“ entſpricht den Hauptgeſichtspunkten einer zeit- und 
zielgemäßen Erziehungslehre. Aus Vorträgen, die in einem vor der Lehrer— 
und Lehrerinnen-Vereinigung in Saarbrücken veranſtalteten zweijährigen 
Kurſus, der „durch den Ausbruch des Weltkrieges vor der Zeit be— 
endigt wurde“, gehalten wurden, iſt das Werk in friſcher, anregender Form, 
in gewiſſenhafter Herausarbeitung aller aktuellen philoſophiſchen und pada— 
gogiſchen Probleme zu einem unentbehrlichen Mentor für jeden, der 
den tiefſten Sinn der chriſtlichen Philoſophie und zeitentſprechenden Er— 
ziehungslehre kennen lernen will, herausgewachſen. In den beiden vor— 
liegenden Bänden iſt kein Problem der modernen Theorien in betreff des 
Sinnes- und Geiſteslebens unerwähnt geblieben, ſoweit es für die objektive 
Betonung des chriſtlichen Erziehungsgedankens von Bedeutung war. Es iſt 
keine leichte Arbeit geweſen, das einzelne Problem auch in ſeiner hiſto— 
riſchen Geſtaltung kurz anzudeuten, um in wiſſenſchaftlicher eklektiſcher Me— 
thode das Brauchbare herüberzunehmen, das wiſſenſchaftlich Unhaltbare in 
vornehmer und doch überzeugender Darlegung zurückzuweiſen. Eine ſtaunens 
werte Beleſenheit, gepaart mit dem ernſten Blicke einer ſachlichen Kritik, 
haben es dem Verfaſſer ermöglicht, auch dem prinzipiellen Gegner den 
Spiegel der wahren Welt- und Lebensanſchauung in die Hand zu geben. — 
Das Werk ſoll, wie die Vorträge, der zeitgemäßen Erziehungslehre dienen— 
da aber die Pädagogik mit der Pſychologie ſteigt und fällt, jo hat der Ver: 
faſſer mit Recht zum beherrſchenden Thema den Grundgedanken gemacht: 
„Pädagogik und Pſychologie in ihrer gegenſeitigen Beziehung“. In ſouve 
räner Beherrſchung beſonders der geſicherten Reſultate der experimentellen 
Pſychologie iſt es dem Verfaſſer gelungen, „Subjekt, Ziel, Mittel der Er— 
ziehung“ in die pſychologiſch einwandfreie Beziehung zu den Grundgedanken 
der ſeeliſchen Entfaltung zu bringen, um ſo ſtändig den Zuſammenhang 


) Grundfragen der Philoſophie und Pädagogik für gebildete 
Kreiſe dargeſtellt, von Dr. C. Willems, Profeſſor der Philoſophie im Prieſder 
ſeminar zu Trier. I. Band: Das Sinnenleben, XVI u. 550 S., 6 Mk. broſck 
gebunden Mk.; Il. Band: Das Geiſtesleben, XII u. 560 S., broſch. 6 Mk. 
gebd. 7 Mk. Trier Paulinus Druckerei 1915. 


ſein, 
barſt 
reich 


dung 
Seel 


einer 


eu 


zw 

6 
hei 

ſo 
Ja! 
PN 
aus 
nis 

de! 
der 
ſich 
exp 
wir 
wäl 
don 

kon 

rad 
mo 
fate 
viſſ 
ehr 

Jal 
ſopl 

ſten 

und 
Sin 
Lebe 
Dune 
Lab 
t 
ſond 

— 


Chriſtliche Philoſophie und moderne Erziehungslehre. 259 


zwiſchen den philoſophiſchen Ideen und den ſich daraus ergebenden An— 
wendungen auf die Erziehungslehre zu wahren. — 

Obwohl alle einſchlägigen Fragen hinſichtlich der chriſtlichen Lehrweis— 
heit in ihrem Einfluſſe auf die moderne Erziehungskunſt berührt werden, 
ſo hat der Verfaſſer doch den Hauptgedanken eine erſchöpfende Be 
gandlung angedeihen laſſen. Wir erwähnen nur die Abhandlungen über das 
„Bewußtſein vom pſychologiſchen und erkenntnistheoretiſchen Standpunkte“ 
aus, „die Sinneswahrnehmung pſpchologiſch betrachtet, und in ihrer erkennt— 
nistheoretiſchen Bedeutung“, „die experimentelle Pſychologie und ihre Be— 
deutung für Unterricht und Erziehung“, „die experimentelle Gedächtnisfor 
ſchung und ihre Bedeutung für den Unterricht“, „die experimentelle Erforſchung 
der Vorſtellungen in ihrer Beziehung zu Unterricht und Erziehung“ uſw. Wer 
ſich mit der Literatut über die Arbeitsmethode und Forſchungsreſultate der 
experimentellen Pſychologie in den letzten Jahrzehnten vertraut gemacht hat, 
wird ermeſſen, welch ſauere Pionierarbeit der Verfaſſer in den oben er— 
wähnten Abhandlungen geleiſtet hat. Galt es doch, aus der berghohen Fülle 
von Einzelverſuchen und pſychologiſchen Hypotheſen das Prinzipielle in ſeiner 
konſtanten Erſcheinungsform für die Erziehungsarbeit herauszuſchälen, um 
ſo den Benutzern des Werkes dieſe qualvolle Kleinarbeit zu erſparen. Ge— 
rade das Problem der „Vorſtellungs- und Willenstypen für die 
moderne Bildungsarbeit“ beſonders in ihrer Anwendung auf die 
fatechetiiche Methode iſt jo bedeutungsvoll! 

Infolgedeſſen iſt Band J als eine bis jetzt praktiſch unübertroffene, 
wiſſenſchaftlich auf der Höhe ſtehende Einführung in die moderne Erziehungs— 
lehre zu erachten. Wir ſagen: „moderne Erziehungslehre“; denn Willems 
hat den überzeugenden Beweis erbracht, daß auch die modernſte philo— 
ſophiſche Wiſſenſchaft, nämlich die experimentelle Pſychologie, am ſachgemaße— 
ten ſich in die ſyſtematiſche ſchriſtliſche Bildungswiſſenſch ft einfügen läßt, 
und daß ſomit die Erziehungslehre des Chriſtentums als die im beſten 
Sinne „moderne“ bezeichnet werden kann. Der Verfaſſer iſt zu dem er— 
freulichen Reſultate gekommen, daß eben das chriſtliche Wahrheits und 
Lebensſyſtem in ſeiner harmoniſchen Hinordnung zum erſtrebenswerten Bil— 
dungsideal ſtets modern iſt, d. h. den vitalen Zeitforderungen entſpricht. 
Dabei haben wir es mit keinen ſogenannten populären Auseinanderſetzungen 
zu tun, wie ein Kritiker jüngſt gemeint hat, vielmehr atmet jeder Abſchnitt, 
ſede Zeile die Methode bewährter philoſophiſcher Schulung. - Was be> 
ſonders zu begrüßen iſt, dürfte für den orientierten Beobachter der Umſtand 
ſein, daß aus der weitzerſtreuten Literatur ſtets nur die neueſte und brauch 
barſte aufgezählt iſt; dadurch iſt der praktiſchen Brauchbarkeit des umfang 
reichen Werkes weſentlich gedient. 

Für die pädagogische Arbeit in der Volksſchule wie in höheren Bil 
dungsanſtalten iſt von beſonderer Wichtigkeit die Syntheſe: „Leib und 
seele“. Der Verfaſſer hat fie daher auch am Schluſſe des J. Bandes 
einer beſonderen Beurteilung unterzogen. „Dieſe Grundfrage der Pſycho— 

1) Vgl. auch unſere demnächit in dieſer Zeitſchrift erſcheinende, im Manu 
kript bereits abgeſchloſſene, gleichlautende Abhandlung, die eine beſondere Kritit 
eumanns enthält. 
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logie .. . ijt gerade in der Gegenwart von jo weittragender Bedeutung, 
da Idealismus, Materialismus und die verſchiedenen Theorien über „die 
Verbindung von Leib und Seele“ die einfachſten Grundvorausſetzungen 
dieſer Syntheſe leugnen.“ Das Sachregiſter in Band I erleichtert den Ge— 
brauch dieſes grundlegenden Werkes ebenſo, wie das Namen- und Sach— 
regiſter des zweiten Bandes. — — — 

Was Band J gegeben und verſprochen hat, hält getreu Band II, und 
wird ſicherlich auch der Schlußband erfüllen. In der Begründung des 
„Sinneslebens“ hat Willems ganze Arbeit geleiſtet, ſoweit es für die Fun— 
damentierung der chriſtlichen Pädagogik erforderlich war; manche Themen 
ſind einbezogen worden, die vielleicht im Zuſammenhange der patho— 
logiſchen Erſcheinungen im Leben des Kindes wie überhaupt 
des zu erziehenden Individuums in einheitlichere Eingliederung gebracht 
werden könnten. 

In weſſen Hände gehört nun das Werk? Der Verfaſſer hat 
es „gebildeten Kreiſen“ gewidmet; wir wollen ſpezialiſieren: Unentbehrlich 
dürfte es zunächſt ſein in dem „pädagogischen Kurſus“ des Prieſterſeminars, 
wie in den vorausgehenden Uebungen der philoſophiſch-theologiſchen Lehr— 
anſtalten. Band II, der ausſchließlich die „Denklehre“, d. h. die alte Er— 
kenntnistheorie, Metaphyſik und Logik, enthält, iſt für die Studieren— 
den der Theologie und Philologie ein ſehr zu empfehlendes 
Lernbuch, indem es didaktiſche Vorzüge enthält bezüglich 


ſprachlicher Form und ſachlicher Gliederung, die den meiſt ge— 


brauchten Handbüchern von Lehmen, Gutberlet und Hagemann, wie auch 
Stöckl nicht in dem Maße eigen ſind. 

An zweiter Stelle iſt das Werk in den beiden Bänden ein zuverläj: 
ſiger Führer und Berater für junge Lehrer und Lehrerinnen, die das eine 
oder andere pädagogiſche Thema im Kontakt mit Noötif und Pſpchologie 
einmal in extenso zu bearbeiten beabſichtigen. — 

Das Buch iſt aus der Praxis für die Praxis geſchrieben 
und gewinnt an Intereſſe durch die fließende und doch ſo ſtreng gefeilte 
Sprache. Für Lehrerkonferenzen in Bezirken und Kreiſen bietet das Werk 
die reichſte Anregung zur Behandlung zeitgemäßer Themen. An katholiſchen 
Lehrerſeminarien wird das neue Handbuch manches überlebte opus erſetzen 
und als Unterlage für das Studium der ſyſtematiſchen Päda— 
gogik die erfreulichſten Dienſte leiſten. In keiner Privatbibliothek eines 
katholiſchen Lehrers oder einer katholiſchen Lehrerin ſollte das Buch fehlen, 
da es gerade dem ſpeziellen Wunſche der die Vorträge beſuchenden Lehr— 
perſonen ſein Erſcheinen zu verdanken hat. — 

An dritter Stelle gehört das Buch in die Hand jedes katholiſchen 
Akademikers, wie überhaupt jedes Gebildeten, der es mit feiner 
Welt⸗ und Lebensanſchauung und mit den ſich aus ihr ergebenden Kon— 
ſequenzen ernſt nimmt. Wie das Buch „sine ira et studio“, d. b. 
in würdiger Sachlichkeit und überzeugungsvoller Ruhe geſchrieben iſt, Se 
wird es auch in den Kreiſen der Gegner unſerer chriſtlichen Welt- und 
Lebensbegründung manche Vorurteile zerſtören und eine zielbewußte Aus— 
einanderſetzung über ſtrittige Welt-, Lebens- und Zeitfragen ermöglichen. — 
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Nicht zuletzt iſt das Buch für alle gebildete Eltern ein guter 
Berater in der Führung, Erziehung und allmählichen Aus— 
bildung ihrer Kinder. Da ſei beſonders auf das vorletzte Thema des 
II. Bandes hingewieſen: „Das geiſtige Leben im Lichte der experimentellen 
Pſychologie“ (Seite 412 — 487). Gerade dieſe Abhandlung verdiente als 
Separatabzug jedem gebildeten Familienvater in die Hand gegeben zu 
werden. Es iſt überreich an praktiſchen Winken auf wiſſenſchaftlicher Baſis 
für die Erziehung des Kindes vom erſten Bildungsſtadium an. Beſonders 
iſt die zarte Behandlung des Problems der ſexuellen Aufklärung ein be— 
lehrender Wink für alle Eltern, die es mit dem koſtbaren Kleinod ihrer 
Kinder, der Herzensreinheit, ernſt meinen. — 

Ein abſchließendes Urteil können wir vor Erſcheinen des III. Bandes 
nicht geben. Aber jetzt ſchon dürfen wir ſagen: der Baum der chriſtlichen 
Wahrheitsforſchung und Lebensführung treibt immer neue Zweige, die den 
aktuellſten Zeit- und Lebensfragen dienen. Zu dieſen ſchönſten Zweigen 
gehört ohne Zweifel das Werk von C. Willems. Der chriſt— 
lichen Philoſophie hat es im Geiſte unentwegter Wahrheitsliebe und ſelbſt— 
loſer Hingabe an die höchſten Welt- und Lebensprobleme von neuem den 
Weg zum Herzen der wahrheitsliebenden und der Frieden und Seelenruhe 
ſuchenden Menſchheit geöffnet. Die chriſtliche Erziehungslehre hat es mit 
durchdringenden Motiven als die allein in der Gegenwart berechtigte Bil— 
dungskunſt erwieſen. Die Harmonie zwiſchen chriſtlicher Lehr-, 
Lebens- und Erziehungsweisheit erneut zu begründen, 
dürfte ihm ſogar in den Augen der Gegner gelungen ſein. So 
haben wir denn in gewiſſem Sinne eine Idealpädagogik, die vorerſt allen 
begründeten Wünſchen entſpricht. Band Ill möge das begonnene Werk 
krönen und dann eine Diskuſſion über Nebenſächliches zulaſſen. Dem Ver— 
faſſer ſchuldet die Wiſſenſchaft den aufrichtigſten Dank für ſeine gelungene 
Geiſtesarbeit; die chriſtliche Welt- und Lebensauffaſſung hat an ihm einen 
berufenen Interpreten und Apologeten gefunden. Der beſte Dank, den ihm 
Mit⸗ und Nachwelt abſtatten kann, dürfte aber darin beſtehen, daß die 
Lehr- und Erziehungsgrundſätze des Verfaſſers in die leben— 
dige Tat umgeſetzt werden, um immer wieder die Lebens- und Werbekraft 
der chriſtlichen Wahrheits- und Bildungsideen zur Geltung zu bringen. — 
Möchten auch nicht zuletzt die vom Verfaſſer angeregten Probleme von be— 
rufenen Kräften aufgenommen werden, um ſie in Einzelarbeiten allſeitig zu 
begründen und ſo nach dem ſicheren Wunſche des Verfaſſers in gemein— 
jamer Arbeit der chriſtlichen Philoſophie und der wahren, 
zeitgemäßen Erziehungslehre zu dienen. 


It das Brevier-Beten bei der Miniltration verboten: 
Von einem Pfarrer. 
Wen wir die im Thema enthaltene Frage aufwerfen, ſo veranlaßt 
uns dazu ein Artikel im Kölner Paſtoralblatt“ (Jahrg. 1915, 
Sp 213— 217), in dem ein Pfarrer obige Frage ſchlankweg be— 
jaht. Ob mit Recht? Der Artikel könnte bei manchen irreführend wirken. 
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und wir wiſſen, daß er als ſolcher von manchen empfunden wird. Wenn wir 
aber obige Frage behandeln, ſo ſehen wir dabei ab von beſonderen Vor— 
ſchriften einzelner Diözeſen. Es erſcheint uns zweifellos, daß der Ordi— 
narius ſeinem Klerus ein derartiges Verbot auferlegen kann. Ob der 
einzelne Pfarrer das kann (wie der Verf. des Artikels es in ſeiner Kirche 
erlaſſen hat), erſcheint mir mehr als zweifelhaft. In puncto Brevier iſt der 
Pfarrer nicht der Vorgeſetzte ſeiner Kapläne. Vom Standpunkte der 
„Würdigkeit des Gottesdienſtes“ aber könnte ein ſolches Verbot erſt dann 
vom Pfarrer erlaſſen werden, wenn die Frage als allgemein certa 
angeſehen werden könnte. So lange probabile Autoren das Brevierbeten 
als Beeinträchtigung der Würde des Meßopfers nicht anerkennen, kann m. E. 
auch der Pfarrer nicht ohne weiteres feinen Kaplänen feine Anſicht auf— 
erlegen. 

Sehen wir aber von derlei Spezial-Verboten ab und fragen uns 
dann, ob Brevierbeten beim Miniſtrieren verboten und unſtatthaft ſei. Um 
eine richtige Antwort zu bekommen, gehen wir näher auf die Gründe ein, 
die gen. Artikel bringt. a) Ich beginne mit den „Schicklichkeitsgründen“. 
Dieſe werden aber nach der Verſchiedenheit des „Geſchmacks“ verſchieden 
bewertet werden. Man darf jedoch nicht aus reinen Extremen und 
Mißbräuchen (z. B. ministri an den Ecken des Altares, Brevier betend, 
u. dgl.) allgemein⸗geltende Schlüſſe ziehen wollen. 

b) Ebenſowenig glücklich wird operiert mit den „Anſichten des Volkes“. 
Wie wenig man das Urteil des Volkes darin ſo hoch einſchätzen darf, geht 
aus folgendem Falle hervor: In einer Kirche wurde ſehr abfällig geurteilt 
über einen jungen Kaplan, weil er bei der Miniſtration ſein Brevier betete; 
der Kaplan ſetzte ſeine Gepflogenheit fort und die anderen Geiſtlichen 
folgten. Als das Volk ſah, daß es ohne Auffälligkeit und ohne Störung 
der Zeremonien geſchah, hatte es bald nichts mehr gegen das Brevier— 
beten beim Miniſtrieren einzuwenden. Als zirka ſieben Jahre ſpäter ein 
neuer Kaplan kein Brevier mehr betete beim Miniſtrieren, meinte dasſelbe 
Volk, er ſei nicht ſo fromm wie die anderen Herren, man ſehe ihn nie 
beten, er ſtehe teilnahmlos am Altare, er träume, er bete zu wenig! Es 
wird darauf ankommen, wie man's macht. 

c) Auch der „innere Schicklichkeitsgrund“, den der Artikel anführt, 
ſcheint mir wenig durchſchlagend: daß der Brevierbetende nicht mit ge— 
bührender Ehrfurcht, Andacht und Aufmerkſamkeit dem hl. Meßopfer bei— 
wohnen könne. Ich frage: Warum nicht? Ebenſogut wie die Gläubigen 
z. B. bei der hl. Meſſe den Roſenkranz beten und ſeine Geheimniſſe aufs 
hl. Opfer beziehen und alſo beides gleichzeitig andächtig verrichten können, 
ebenſo können doch auch Pſalmen und Lektionen des Breviers mit der Meſſe, 
ihren Teilen, ihren Zeremonien in Verbindung gebracht werden. Und wenn 
das hl. Meßopfer der Kulminationspunkt des katholiſchen Ritus und Glau— 
bens iſt, ſo muß ſogar das Gebet, auch das Breviergebet, um ſo beſſer und 
andächtiger fein, je mehr und je näher es mit dem Euchariſtiſchen Opfer 
in Verbindung tritt. | 

Man vergleiche z. B. die zwei folgenden Zitate aus anerkannten Mo: 
raliſten und man wird von obiger Unmöglichkeit nicht mehr reden können. 
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Liguori (Homo Apostolicus: I, tract. VI, cap. III, punct. I, n. 29): 
„Communiter admittunt, quod satisfacit Missa, qui ... recitat horas 
canonicas ..., quia eodem tempore potest duobus praeceptis satis- 
fieri, quando res praeceptae non sunt ad invicem incompatibiles.“ 
Sogar: „Probabile etiam est celebrantem posse aliam Missam audire. 
quae una simul celebratur; quia, dum ipse celebrat, iam orat“ (efr. 
Liguori, Theol. Moral. I. III, tract. III, cap. I, dub. III.. n. 30%). 
— Bucceroni (Instit. Theol. Moral.: Vol. II, pag. 44): „Satis pro- 
babiliter sufficit intentio reeitandi cum attentione externa. Ratio 
est, quia attentio interna non est de essentia orationis; quare at— 
tentio externa coniuncta cum intentione recitandi etheit, ut recitatio 
Horarum fiat quoad substantiam vera oratio. Et ita docent quam 
plures et graves Doctores. . . . Circa intentionem certum est non 
requiri intentionem actualem explicitam, sed sufticere virtualem im— 
plicitam, nimirum si de more Breviarium accıpias, ut offieium im- 
pleas uti soles, ut communiter docent Sanch. etc.“ Dieſe Ausfüh— 
rungen vergleiche mit Liguori (Theol. Moral. I. IV, cap. II, dub. II. 
art. IV, n. 176): Attentio „externa habetur, cum non ponitur actio 
incompossibilis cum attentione interiore ... Probabilissime autem 
satisfacit, qui recitat, dum Missam audit. . .. Si sit aliqua diffieul- 
tas attendendi cum tali actione, potest compensari per maiorem cu— 
ram attendendi.“ Mit anderen Worten heißen diefe Ausführungen: Die 
Meſſe hindert nicht das Breviergebet und das Breviergebet hindert nicht 
die Meſſe, alſo können beide gleichzeitig geſchehen!). Daher kommt es auch, 
daß die Moraliſten von dieſer Unverträglichkeit des Miniſtrierens und des 
Brevierbetens nichts wiſſen. Lehmkuhl, Theol. Moral. (Herder 1884, II. 
n. 635, Liguori, Theol. Moral. 1. IV, cap. Il, dub. II, art. IV, n. 176. 
Gury-Ballerini, (Prati 1893) IV, p. 320, Marc, Inst. Moral. Alphons. 
(Roma 1906), II. n. 2215, uſw. führen eine Reihe von Arbeiten an, die 
das Brevierbeten mehr oder weniger hindern; die in Frage ſtehende — 
nämlich das gleichzeitige Miniſtrieren — iſt nicht dabei. Nach dieſen Aus— 
führungen ſind auch die Worte Romſées zu bewerten, wenn er ſpricht (Oper. 
Liturg. II, observ. general.): „Tandem sciri debet, Ministros infra 
Missam solemnem, cui inserviunt, non posse legere Breviarium, 
Rosarium etc.; eorum quippe ministerium totam exigit mentis oceu- 
pationem.“ Dieſe Worte ſchließen wohl aus das Zuſammenfallen 
des Breviergebetes mit der einzelnen Zeremonie; aber war: 
um ſoll der Miniſtrant nicht Brevier beten können, wenn er nichts zu tun 
hat? Z. B. im Amte mit Aſſiſtenz ſteht der Diakon vom Pax bis zum 
Ite missa est immer hinter dem Zelebranten. Was ſoll er in dieſer Zeit 
tun? Beten und betrachten? Das ſchließt das Brevierbeten nicht aus, 
eher ein. Oder auf die Zeremonien achten? Wozu? Er ſelbſt führt 
keine Zeremonien aus! — 

Jedenfalls wird dieſer häufig angeführte Grund gegen das Brevier— 
beten beim Miniſtrieren ſehr jubjeftiv-variabel ſein. Es wird eben ſehr 
darauf ankommen, wie man's anfängt. Mißſtände, wie auch der betr. 


) Anders natürlich beim Zelebrans ſelbſt. 
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Artikel Beiſpiele anführt (eigener ascensus ad altare; Brevier auf den 
Altar legen; u. dergl.), ſind zu rügen. Aber der Mißſtände wegen die 
Sache verurteilen, iſt nur dann berechtigt, wenn die Mißſtände entweder 
essentialiter oder integraliter zur Sache gehören oder wenig: 
ſtens ordinarie und regulariter mit ihr verknüpft find. Und das 
läßt ſich in unſerer Frage nicht behaupten, noch weniger beweiſen. We: 
tanntlich kommen beim Kommunizieren auch Mißbräuche vor. 

d) Gehen wir nun über zu den von gen. Artikel angeführten poſi— 
tiven Verboten. Es ſind zwei Arten. Als indirekte Verbote ſind an— 
gegeben: 

Le Vavasseur: „Le Célébrant, le Diacre et le Sous-Diacre, 
etant à l’autel, tiennent les mains jointes toutes les fois, qu'elles ne 
sont pas occupees.“ 

Hartmann (Repert. Rit. S 90, II, B. 1): „Diakon und Subdiakon 
haben die freien Hände ſtets vor der Bruſt zu vereinen.“ 

Petz (Dienſt der Aſſiſtenten und Miniſtri): „Diakon und Subdiakon 
. . . wenn ſie nicht beſchäftigt find, haben fie die Hände andächtig vor der 
Bruſt zu falten.“ 

Dieſe Angaben gehen zurück auf Baldeſchi (Esposizione delle Sacre 
Ceremonie; Roma 1873: herausgegeben von Borgia, Archiepiscopus 
Firmanus), der Band I, Tom. II, cap. V, n. 4 in der Anmerkung ſagt: 
„Tiene ordinariamente le mani giunte avanti il petto, eccettuato quando 
siede e quando le occupa in far qualche cosa“ (Er hält in der Regel 
die Hände gefaltet vor der Bruſt, ausgenommen, wenn er ſitzt und wenn er 
ſie beſchäftigt in irgend einer Tätigkeit). Genau genommen hat dieſes Zitat 
(oder dieſe Zitate) für unſere Frage keinen Wert. Nach dem Grund: 
ſatze Odia restringenda müſſen dieſe Worte wörtlich genommen werden, 
und dann beſagen ſie: Wenn die Leviten „nichts in der Hand haben“, 
wenn „die Hände frei ſind“, dann ſind die Hände vor der Bruſt zu falten; 
wenn ſie aber irgend etwas (qualche cosa) in der Hand haben — und 
das könnte z. B. ein Brevier ſein — ſo ſind die Hände nicht mehr frei, 
ſondern ſind beſchäftigt, und dann werden ſie eben nicht mehr gefaltet, ſondern 
gebraucht. 

e) Dazu kommen die direkten Verbote: 

De Herdt (Saer. Liturg. Prax. I, 303): „Infra missam non esse 
reeitandas horas canonicas.“ Hartmann (I. c.): „Es ijt den Leviten 
nicht geſtattet, während der Meſſe das Brevier zu beten.“ 

Hinzufügen kann ich noch Erker (Enchiridion Liturgicum, Laibach 
1896), der S. 71 ſagt: „Abusus est omnino reprobandus ad altare 
breviarium vel rosarium manu tenere ad recitanda ea. Quod valet 
pro omnibus ministris tum superioribus tum inferioribus ad altare 
assistentibus.“ 

Alle führen als Beweis für ihr Behauptung eine — auch im Artikel 
zitierte — Entſcheidung der 8. R. C. vom 20. März 1869 an, die folgen— 
den Wortlaut hat: „An ministri parati, dum canitur missa solemnis 
conventualis privatim recitare valeant horas canonicas? — Non est 
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interloquendum !) seu negative“. Dieſe Beweisführung ſcheint mir nicht 
durchſchlagend zu ſein. In der von Xaver Lorito, Zeremoniär an der Kollegiat— 
kirche „Zum gekreuzigten Heiland“ (Sc mi Salvatoris Urucitixi) in Monte: 
reale?) in Sizilien, vorgelegten Frage handelt es ſich um das Brevierbeten bei der 
Konventual-Meſſe, das eine Abſenz beim Chordienſte?) zur Folge 
halte. Es ſollen die Leviten nicht ſchon während der Konven— 
tualmeſſe beim Miniſtrieren ihre horas canonicas privatim beten. Das 
hätte erſt dann etwas mit unſerer Frage zu tun, wenn jedes levitierte Amt 
eine Konventualmeſſe *) wäre, und die Horen gemeinſam zu beten wären. 

Da eine andere verbietende Vorſchrift des Brevierbetens beim Mini— 
ſtrieren nicht vorhanden, jo muß man aus dem bisher Geſagten ſchließen. 
daß das Beten des Breviers an und für ſich während des Miniſtrierens 
nicht verboten iſt, es ſei denn, daß ein Ordinarius in ſeiner Dioözeſe 
ein derartiges Verbot erließe oder erlaſſen hätte. Der Ehrfurcht vor dem 
hlſt. Opfer und der Exaktheit der Zeremonien ſowohl, wie der Attentio 
beim Brevierbeten darf natürlich kein Abbruch geſchehen. 

t) Zum Schkluſſe noch ein kurzes Wort über die Frage: Kann es unter 
Umſtänden für notwendig erachtet werden, das Brevier während der Mini— 
ſtration. zu erledigen? Wir möchten für unſere Stadtſeelſorger die Frage 
häufig genug bejaht ſehen. Schreiber dieſes hatte in einer großen Stadt 
als Pfarrverwalter (eine Kraft fehlte alſo in der Seelſorge, der Pfarrer) 
von 14000 Seelen pro Woche 18 Stunden Unterricht, an manchen Tagen 
bis drei Miniſtrationen, dazu pro Woche 60 Kranke und nachmittags und 
abends noch eine Reihe von Vereinen, Vorſtandsſitzungen, Proben uſw. 
Wenn ich nicht das Brevier während der Miniſtrationen gebetet hätte, würde 
ich es entweder gar nicht oder nicht ohne ſchwere Schädigung der Geſund— 
heit haben perſolvieren können.“) Der gen. Artikel ſagt: „Ich nehme keinen 
Anſtand zu behaupten, daß, wenn überhaupt ſonſt keine Zeit zum Brevier— 
gebet übrig bleibt, man kühn den betreffenden Teil des Breviers für den 
Tag auslaſſen kann; das entſpricht gewiß eher der Intention der Kirche 
als den Teil während der Miniſtration zu beten.“ Und ich nehme keinen 
Anſtand zu behaupten, daß dieſe Praxis den laxen Gewiſſen ſehr gelegen 
kommen wird, das Brevier auszulaſſen; vielen andern aber Grund zu 


1) Der Artikel überſetzt dieſen Ausdruck mit: „Davon kann keine Rede 
ſein.“ Gewöhnlich heißt interloqui: Dazwiſchenreden, ins Wort fallen, wider: 
ſprechen 

>) Heute: Monreale; die elektriſche Seilbahn fährt von Palermo bis Mon— 
reale in 35 Minuten bergauf. Monreale liegt 350 Meter ü. M. 

3) Cfr. Bucceroni, Inst. Theol. Moral. II, pag. 32, n. 14. Vergl. auch 
Ss. R. G. 2699 vom 16. März 1833! 

) Schüch (Schüch-Grimmich-Polz, Innsbruck Rauch, 1914: S. 456) de— 
finiert jo: „Die Konventualmeſſe, welche dem Otticium konform täglich in 
Kathedral-, Kollegiat- und Kloſterkirchen geſungen, für alle Wohl— 
täter appliziert und Konvent- oder Kapitelamt genannt wird, weil ihr der 
Klerus des Konventes oder Kapitels beiwohnen ſoll.“ 

) Für dieſen Fall möchten wir die vom Verfaſſer verteidigte Praxis für 
berechtigt halten. Wer aber ſorſt während des Tages Zeit hat, das Brevier 
zu beten, handelt unſeres Erachtens jedenfalls beſſer und dürfte der Abſicht 
der Kirche mehr entſprechen, wenn er das Brevier nicht während der Miniſtratur 
betet. — Die Redaktion. 
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Skrupeln geben wird. Denn wo iſt die Grenze der Erlaubtheit, das Bre— 
vier auszulaſſen? War der Grund dazu genügend? — Und ferner: „Zum 
Breviergebet — jo Schüch !) — ſoweit die Perſolvierung desſelben phyſiſch 
und moraliſch möglich iſt, find sub gravi in materia gravi ver 
pflichtet uſw.“ Als phyſiſche Entſchuldigung führt er an: 1. ſchwere Krank— 
heit; 2. Blindheit; 3. unverſchuldeter Mangel eines Breviers. Dann fährt 
er fort: „Eine moraliſche Unmöglichkeit iſt vorhanden, wenn die 
Pflicht zur Rezitation mit höheren Pflichten kollidiert .. . 
die eben bezeichneten Fälle, in welchen einzelne Prieſter mit Predigten, 
Beichthören, Krankenverſehungen derart in Anſpruch genommen werden, daß 
ihnen die Perſolvierung des Breviers wirklich moraliſch unmöglich iſt, 
können nur zu den höchſt ſeltenen gezählt werden.“ Nur dann würde alſo 
die genannte Praxis ihre Berechtigung haben, wenn das Brevierbeten bei 
der Miniſtration eine ſchwerere Sünde wäre als das Auslaſſen des 
Breviers reſp. eines beſtimmten Teiles. Da das wohl kaum zu beweiſen 
ſein könnte, muß man zugeben, daß das Brevierbeten während der Mini— 
ſtration unter Umſtänden nicht zu umgehen ſein wird; es ſei denn, daß 
der Ordinarius für beſtimmte Fälle dispenſiert. 
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Römifche Erlaffe und Entſcheidungen: 


1. Abläſſe. 

1. Durch Breve des hl. Vaters vom 4. Dez. 1915 iſt für das nachſtehende 
Ablaßgebet ein Ablaß von 100 Tagen bewilligt, der für die armen Seelen auf— 
geopfert werden kann. 

„Heiligſtes Herz Jeſu! Quell alles Guten! Ich bete dich an, liebe und 
bringe dir, aufrichtig meine Sünden bereuend, hier mein armes Herz dar. Mach 
es demütig, geduldig, rein und in allem deinem Begehren gleichförmig. Gib, 
o guter Jeſus, daß ich in dir und für dich lebe. Schütze mich in den Gefahren, 
tröſte mich in den Heimſuchungen, gib mir Geſundheit, ſtehe mir bei in meinen 
zeitlichen Nöten, laß deinen Segen auf allen meinen Werken ruhen und gewähre 
mir die Gnade eines heiligen Todes.“ 

2. Durch Dekret des hl. Offiziums vom 25. Nov. 1915 wird allen Gläu 
bigen geſtattet, die für die 15 dem Feſte des hl. Dominikus voraufgehenden 
Dienstage am 6. Mai 1915 bewilligten Abläſſe zu jeder Zeit des Jahres, do 
nur einmal im Jahre, zu gewinnen. Jeder, der an dieſen Tagen einer vom Biſcho 
geſtatteten Andacht zu Ehren des hl. Dominikus in einer Kirche, einem öffent— 
lichen oder halböffentlichen Oratorium beiwohnt und nach der Meinung des 
hl. Vaters zugleich fromm betet, kann nach Beicht und Kommunion jedesmal 
einen vollkommenen Ablaß gewinnen, der den armen Seelen zugewendet mer 
den kann. 

3. Für eine fromme Uebung zu Ehren der fünf Wunden Chriſti (der 
Wortlaut derſelben findet ſich in den Acta Apost. Sedis 1915, S. 233) iſt ein 
Ablaß von 300 Tagen gewährt, der auch den armen Seelen zugewendet werden 
kann. — S. C. S. Off. 6. Mai 1915. 


1) Schüch, S. 522. Vergl. Lehmkuhl II. n. 621, V. Bucceroni II. p. 34. n. 
19—20 und p. 44. n. 73-80 u. a. 
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4. Gebete nach der hl. Meſſe. 


Die von Leo XIII. vorgeſchriebenen, nach der hl. Meſſe zu verrichtenden 
Febete müſſen auch weiter gebetet werden. So enkſchied die hl. Riten⸗Kongre⸗ 
gation am 24. Nov. 1914: Servatis decretis et normis ab ipsa S. Congre- 
gatione traditis. Die Entſcheidung wurde vom heil. Vater Benedikt XV. gut- 
geheißen. — Das Dekret, auf welches die hl. Kongregation zurückweiſt, iſt wohl 
das In Catalaun. vom 11. Sept. 1903 (in Band VI der Decreta authentica 
nicht aufgenommen). Die Norm der heil. Kongregation aher iſt, daß ſie ſelbſt 
(nicht nur Leo XIII.) die Weiſe der Abbetung vorgeſchrieben hat. 


5. Fakultäten der hl. Pönitentiarie. 


Die von der hl. Pönitentiarie am 18. Dez. 1914 und 11. März 1915 mit 
Gutheißung Sr. Heiligkeit verliehenen Vollmachten für die Dauer dieſes Krieges 
elten nur an jenen Orten des Kriegsſchauplatzes (zona di guerra), wo die 
Bläbigen nicht leicht zu einem vom Biſchof approbierten Prieſter refurrieren 
können und die Militärgeiſtlichen nur ſchwer ſich an den Biſchof um Appro- 
dation für die Gläubigen wenden können. — 8. Poenit. 4. Dez. 1915. 

Berichtigung. Jahrgang 25 des Pastor bonus‘, Seite 300, iſt ſtatt 
Kandidat immer „Probande“ zu ſetzen, da das eritere Wort bei uns die Poſtu 
lanten bezeichnet. 


Weldenau. Aug. Arndt. 


Ein neues farbiges Porträt von Bilchof Dr. Korum iſt joeben — in Drei⸗ 
farbendruck hergeſtellt nach einem Gemälde von Frau Generalmajor Stötzer 
im Petrus-Verlag zu Trier erſchienen. Die friſchen Farben, das lebhafte Auge, 
die markanten Züge des nun im 75. Lebensjahr ſtehenden Oberhirten wirken ge— 
radezu ſprechend auf den Beſchauer. Das Kunſtblatt iſt wohl eines der beſten 
exiſtierenden Bilder des Kirchenfürſten und dürfte infolge ſeines billigen Preiſes 
auf 24 x 314 cm großem Büttenkarton 60 Pfg., eingerahmt von 2 Mk. an) eine 
große Zahl Liebhaber finden. A. M. 


Der Arbeitsausichuß katholischer Vereinigungen zur Verteilung von Lele⸗ 
ttoft im Felde und in Lazaretten hatte vom 5. September 1914 bis 30. Sept. 
1915 Geſamt-Einnahmen 116 370,88 Mk., Geſamt-Ausgaben 114 283,30 Mk. 


Ueberſicht über die verteilten Bücher, Broſchüren, 


und Exemplare 
ebetbücher 22 585 
Lukas⸗Evangelien Dimmler) CP 183000 
Matthäus⸗Evangelien (Ecke;)) /. 121 590 
Neues Teſtament 1000 
Religiöſe Bücher . 815 
Kleine m Schriften % „„ 18 220 
Brors, Fr. X., Der Kaiſer rief.. a 170000 
Brors, Fr. T., Wie verdiene ich mir das Siferne Kreuz? 1 100 
Brors (Aachen), Fürs Vaterland. 4 
Zeitſchriften (vollſtändige Jahrgänge) r 1135 
Unterhaltende Bücher .. 4780 
Weihnachtsgrüße. ˙ 11870 
Stimmen der Zeit (Feldausgabe) . 39 000 
Hdeimatgrüße an unſere Krieger Nr. 1-39 vom „Arbeiterausfchuh” 
veriandt . . . 2041 254 
Monatsſchriften durchſchnittlich abonniert B 1175 
Wochenblätter durchſchnittlich abonnieer 1467 
Tageszeitungen durchſchnittlich abonnierr. . 504 


Beiträge dringend erbeten; an den „Verein vom hl. Karl Vorromäus“, 
Sonn, Wittelsbacherring 9, zu ſenden. 
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Ber Irrweg der Freiheit. Roman von Henry Bordeaux. Genehmigte Ueber, 
ſetzung von X. Kerner. Erſtes bis drittes Tauſend. Broſch. 1 Mk. 
gebd. 5 Mk. Köln, Druck und Verlag von J. P. Bachem. 

Es iſt auch ein Zug, der das deutſche Volk im Weltkriege charakteriſiert. 
Mitten in dieſem Kriege, der ganze Abgründe niedrigſten Deutſchenhaſſes offen— 
bart hat, kann es ein deutſcher Verlag wagen, die Ueberſetzung eines franzo- 
ſiſchen Romanes auf den Markt zu bringen, ohne Sorge, im deutſchen Volke 
eine Ablehnung oder gar ſchroffen Widerſpruch zu erfahren. Freilich der vor— 
liegende Roman — darüber war die Pritik bei ſeinem Erſcheinen im Original 
einig — ragt weit über das Niveau gewöhnlicher Romane hinaus; dazu kommt. 
daß der bekannte «Kerner» (Cardauns) uns eine Ueberſetzung geliefert hat, die 
den franzöſiſchen Urſprung faſt ganz vergeſſen läßt. Schon dem Leſer dieſes 
Romans in der ‚Köln. Volkszeitung‘ kam die Wiedergabe des franzöſiſchen Titels 
„La Maison“ mit „Das Haus“ blaß und nichtsſagend vor. Der gewählte neue 
Titel „Der Irrweg der Freiheit“ iſt eine glückliche Löſung; er gibt nicht bloß 
treffend den Inhalt des Romans wieder, er deutet auch gleichzeitig den pſycho— 
logiſchen Charakter der Erzählung an. Ein „Ich-Roman“ iſt dieſe Arbeit 
Bordeaux', der darin auf die Darſtellung großer Ereigniſſe ganz verzichtet und 
ſich begnügt hat mit der Charakteriſierung, freilich einer anziehenden, wetiter 
haften überaus feinen Charakteriſierung hauptſächlich der Seelenvorgänge der 
erzählenden Hauptperſon und ſeiner Umgebung. Ter unheilvolle Einfluß ſeines 
Großvaters hat ihm einen verkehrten Begriff von „Freiheit“ gegeben, und io 
geht er die Irrwege der Freiheit, bis er zuletzt Frieden und wahre Freiheit 
findet. Dieſe feine pſychologiſche Art der Behandlung, wie hier alle Probleme 
des Menſchenherzens ſie erfahren, werden freilich dem Durchſchnittsleſer wenig 
zuſagen; wer indes eine feine Leſekoſt münjcht, die auch zum Nachdenken an— 
regt, dem ſei dieſes Buch wärmſtens empfohlen. Gebildete, auch ernſte jugend 
liche Leſer werden es mit Genuß und Nutzen leſen. Unſere Bibliotheken, die 
ſo oft in bezug auf ſolchen Leſeſtoff in Verlegenheit ſind, werden es mit Freuden 
einjtellen. 

Zrier. Elſen. 


Hudal, Dr. Alois, Die religiöſen und ſittlichen Ideen des Spruch 
buches. Kritiſch-exegetiſche Studie. (Scripta Pontificii Instituti Biblici.) 
XXVIII u. 261 S. Preis 4,50 L. 

Dieſes Buch, das eine ausgebreitete Literaturkenntnis und treffliche ſprach— 
liche Ausbildung des Verfaſſers verrät, iſt eine ſehr beachtenswerte Arbeit. Den 
Ideenkreis der Sprüche gruppiert H. folgendermaßen: Die religiöſen Ideen, 
der ſubjektive und objektive Weisheitsbegriff, die ſittlichen Ideen, die eschatolo 
giſchen Ideen. Den Schwerpunkt bildet die Frage, ob die Proverbien auch 
bereits eine perſönliche Weisheit kennen (S. 96 - 162). Nach H. iſt die objektive 
Weisheit in den Proverbien nicht eine rein ſpekulativ betrachtete Eigenſchaft im 
göttlichen Weſen, ſondern ein Prinzip des Handelns in Jahwe, das dichteriſche 
Begeisterung zur Perſonifikation erhebt. Dieſe perſonifizierte Weisheit enthält 
bereits die Keime der Entwicklung des Begriffes zur perſönlichen Weisheit 
(S. 153). Was die Datierung der Prov. betrifft, ſo gehören ſie hinein in die 
vorexiliſche Literatur Iſraels als eines der erhabenſten Denkmäler der iſrael“ 
tiſchen Religion. 


Walde, Dr. Bernhard, Die Esdrasbücher der Septuaginta, ihr gegen 
ſeitiges Verhältnis unterſucht. (Bibliſche Studien, XVIII. Bd., 4. Heft., 
XIV u. 164 S. 5 Mk. ö 
In der Einleitung (S. 1—10) werden die Namen der beiden Bücher, ihr 

gegenſeitiges Inhaltsverhältnis und die Anſichten der neueren Esraforſcher dar— 
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gelegt. Das eigentliche Thema wird in vier Abſchnitten abgewickelt. 1. Das 
ſprachliche Verhältnis der Esdrasbücher der XX. Ergebnis: "Esdouc 
unterſcheidet ſich in jo charakteriſtiſcher Weiſe von dieſes 
nicht die Quelle jenes ſein kann, wenn auch eine gegenſeitige Rücuchtnahme 
nicht zu verkennen iſt. 2. Das zeitliche Verhältnis der Esdrasbücher der LXX. 
S. 27 59). Ergebnis: "Esöpas a’ iſt wegen feiner auffallenden Aehnlichkeit mit 
Dan. LXX in der zweiten Hälfte des zweiten vorchriſtl. Jahrg. entitanden, und 
zwar als direkte Ueberſetzung. Anderſeits iſt "Eäsns 5° weder als Ueberſetzung 
des Symmachus noch des Theodotion anzuſehen, und es iſt älter als das von 
ihm abhängige Ege a’. 3. Textkritiſches Verhältnis des Eng =’ und des 
maſſoretiſchen Textes (MT) S. 54— 109). Ergebnis: Eospag à läßt ſich in 
weitaus den meiſten Fällen aus dem maſſor. Texte erklären. An mehr Stellen 
als Eodgas 8 beruht es auf einer noch beſſer erhaltenen Geſtalt des Urtextes, 
der nicht durchgehends von MT verſchieden iſt. Es kann nicht neben der wört- 
lichen Ueberſetzung Eoadpag 8“ als Septuaginta gelten. 4. Inhaltliches Ver— 
hältnis des "Esdpas A und des maſſor Textes (S. 8-159). Ergebnis: Die 
verſchiedene Anordnung des Stoffes in "Esöpu; 4 beruht auf keiner andern als 
der des MT, ſondern "Esdsas A hat dieſe Anordnung aus denſelben tenden— 
ziöſen Gründen verändert, denen es feine Entſtahung verdankt. Die Tendenz 
ſoll darin beſtehen, die letzten herr ichen Tage des Tempels mit der Wieder— 
herſtellung der religiöſen Verhältniſſe im jüdiſchen Gemeinweſen nach dem Exil 
in Verbindung zu bringen. 

Die vorliegende Arbeit iſt mit der bewußten Abſicht unternommen, einen 
Umſchwung (ſiehe Vorwort S. ) herbeizuführen in der neuern Esraforſchung, 
die in folgenden beiden Theſen gipfelt: "Esisas A iſt ein Bruch tück der ur: 
ſprünglichen Septuaginta zum Chronikerwerk (Chronik I u. 2, Esra und Ne 
hemias) und (IIapalernx. wie) aeg 3° eine nachchriſtliche Ueberſetzung, und 
zwar wahrſcheinlich Ueberſetzung des Theodotion. Daher iſt es um ſo freudiger zu 
begrüßen, daß Walde ſo manche Ergebniſſe, die für die bekämpften Anſichten ſehr 
günſtig, ja grundlegend find, neu beſtätigt hat. Dahin gehören: "Esipus =’ if 
keine Umarbeitung von 2g 8’, ſondern eine direkte Ueberſetzung aus dem ſemi— 
tiſchen Urtext und reicht in das zweite vorchriſtliche Jahrhundert zurück und iſt 
in Aegypten entſtanden zu einer Zeit, aus der Septuagintaüberſezungen von 
Büchern wie Dan. Sir. Judith, Eſther und Makk. ſtammen; es hat im Sprach— 
gebrauch eine auffallende Aehnlichkeit mit Dan. LXX und verhält ſich zu llaga- 
een. und "Kosguc 3° wie Dan. LXX zu Dan. Theodotion; es beruht an mehr 
Stellen auf einem urſprünglicheren, beſſer erhaltenen Urtext als "Esssus 8’. Die 
Gründe, warum ſich Walde's Schlußfolgerungen nicht in der Richtung dieſer 
Erkenntniſſe weiter bewegen, m. a. W., warum er ſein Ziel verfehlt hat, können 
hier nicht ausführlich erörtert werden. Ih werde es aber in der Fortſetzung 
meiner Esraarbeiten tun. Nur auf folgendes will ich hinweiſen. Verhängnis— 
voll war es für die Arbeit, daß ſie beherrſcht iſt von der Präſumption: ”Es- 
pas 8“ hat fo lange als XX zu gelten, bis das Gegenteil bewieſen oder 
wahrſcheinlich gemacht iſt. Angeſichts der handſchriftlichen Ueberlieferung und 
der älteſten hiſtoriſchen Zeugniſſe kann von einer derartigen Präſumption gar 
keine Rede ſein, ſondern höchſtens von einer, die für den Septuagintacharakter 
des Buches "Esssa- a’ ſpricht. Von feinem ungerechtfertigten Präſumptions— 
ſtandpunkt aus hat Walde die behandelten Beweisgründe vielfach falſch ab— 
gewogen. Bisher pflegte man in der gegenwärtigen Literatur entſprechend der 
handſchriftlichen und der anderen älteren Bezeugung die beiden Esdrasbücher 
zu benennen. Walde aber nennt von ſeinem „praktiſchen Standpunkt“ aus 
S. 1 2 Eazgac a’ mit dem hl. Hieronymus 3. Buch Esdras um, während 
die Griechen und die altlateiniſche Ueberſetzung es nur unter dem Namen Es— 
iras primus kennen. Zugunſten ſeiner Anſicht und Nomenklatur iſt es aller- 
dings, wenn Walde in der Italaunterſchrift, die er S. 158 zitiert, Tertius ſtatt 
primus eingelegt hat. Durch dieſe wohl unbewußte Quellenänderung macht er 
den gewichtigſten Zeugen für die urſprüngliche lateiniſche Benennung des Buches 
nundtot. Das iſt ſehr irreführend für den Leſer ſeines Buches. "Esöoas 5 
aber gibt er eine ganz neue Bezeichnung KT „Kanoniſche Ueberſetzung“ oder KB 
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„Kanoniſches Buch“. Der Gebrauch des Buches "Esöpus =’ durch Flavius Jo— 
Des ift nicht genügend gewürdigt; ferner die Tatſache, daß ſich keine Spur 
er Ueberſetzung ”"Eoösac bei Flavius Joſephus nachweiſen läßt. Was 
deadat (S. 46) betrifft, jo iſt dieſes Wort charakteriſtiſch für den Sprachgebrauch 
von "Eodpas nowrov. Nun behält Theodotion, und zwar ohne Konſequenz, ge: 


legentlich gern ſpezifiſche Septuagintaausdrucksweiſen bei. Z. B. kommt 88 


im Buche Daniel neunmal vor. Theodotion überſetzt es nur einmal mit yvapı, 
nämlich 2, 14, wo es Dan. LXX auch als einzige Ueberſetzung desſelben Wortes 


hat. Das oft in Dan. vorkommende aram. Haf. 7Tüberſetzt Theodotion nur 


an einer Stelle 2, 9, wo es auch die LXX hat, mit anuyyiikeıv. Da ſich nun, 
wie Walde (S. 49) ſelbſt zugibt, Eodgac 4 in derſelben Weiſe von Ilan. 
Eodpac B’ unterfcheidet wie Dan. LXX von Dan. Theod., dann ſpricht es doch 
auch weder gegen den alexandriniſchen Charakter von "Esöpas A noch gegen 
den Theodotioncharakter von IIapalern. und Eodpas B, wenn ein Wort, das für 
Eodpac a charakteriſtiſch iſt, auch einmal in IIaßalein. vorkommt. Wenn ich 
daher Anepeide gd IIa. 16, 1 als Spur der für dieſen Teil des Buches ver- 
loren gegangenen LXX hinſtelle, jo kann das nur in ſehr unbedachter Weiſe 
von Walde (S. 46) als petitio principii bezeichnet werden. S. 110 ff. wäre es 
bei der Unterſuchung über die ſogen. Artaxerxeskorreſpondenz von großer 
Wichtigkeit geweſen, wenn Verfaſſer eine „nähere Widerlegung der Ausfüh— 
rungen von Theis“ über dieſe Frage unternommen hätte. Da er dieſe Wider— 
legung nicht für nötig gehalten, ſo brauche ich bezüglich der Artaxerxeskorre— 
ſpondenz nur auf meine, noch unwiderlegten Ausführungen (Geſchichtliche und 
literarkritiſche Fragen, Esra 1—6, S. 39— 55) henzuweiſen. Verblüffend iſt die 
in demſelben Abſchnitt bei Walde hervortretende Methode, den „verworrenen 
hebräiſch⸗aramäiſchen“ Text (Esra 4, 5—11) nicht nach kerngeſunden Stellen 
ſeines Zuſammenhanges zu beurteilen, ſondern nach rein mutmaßlicher Zurecht— 
legung als Orientierung für die geſunde Umgebung zu nehmen. 


Trier. Theis. 


Gelchichte der Stadt Trier von ihrer Gründung bis zur Gegenwart. Seraus- 
er im Auftrag der Stadt von Prof. Dr. Gottfr. Kentenich, 
Bibliothekar und Archivar. IX u. 1035 S. 10 Mk., gebd. 12,50 Mk. 
Trier (F. V. Lintz) 1915. 

Zum 100. Gedenktag der Zugehörigkeit Triers zur Krone Preußen erſchien 
im Auftrage und mit geldlicher Unterſtützung der Stadt die von Bibliothekar 
und Archivar Kentenich verfaßte Geſchichte Triers, die zum erſtenmal im großen 
Umfang den Werdegang der Stadt in ſeinem ganzen geſchichtlichen Verlauf 
bringt. Viele Schwierigkeiten waren zu überwinden; manche Quellen ſind noch 
nicht veröffentlicht, größere Vorarbeiten gibt es wenig. Trotzdem hat der kennt— 
nisreiche Verfaſſer es fertig gebracht, in verhältnismäßig kurzer Zeit einen ſtatt— 
lichen Band von über 1000 Seiten vorzulegen. Das ſchön ausgeſtattete Wert, 
das eine reiche Fülle neuer Ergebniſſe enthält, zeugt von dem Fleiß, dem 
Wiſſen und der Darſtellungskraft des Trierer Gelehrten. Die Einteilung des 
Werkes iſt folgende: 1. Buch: Das römiſche Trier. 2. Buch: Anfänge und Aus— 
bau einer deutſchen Stadt. 3. Buch: Die Zeit der Selbſtverwaltung (1302 bis 
1580). 4. Buch: Unter einem kurfürſtlichen Statthalter (1580 — 1794). 5. Buch: 
Unter franzöſiſcher Herrſchaft (1794 — 1815). 6. Buch: Unter preußiſchem Zepter 
(1815-1915). Bilder und, was nicht jeder begrüßen wird, ausführliche Quellen: 
nachweiſe fehlen. Beigegeben ſind ein Plan des römiſchen, des franzöſiſchen 
und ein großer Plan des heutigen Trier (1: 5000), ſowie dankenswerte Yer: 
ionen⸗, Orts⸗ und Sachverzeichniſſe. 

Muß man auch zugeben, daß ein ſolches Werk wie die Stadtgeſchichte 
Triers unter den angegebenen Verhältniſſen nicht gleich beim erſten Erſcheinen 
als etwas ſofort Vollkommenes und Endgültiges daſteht, ſo muß man doch 
anderſeits betonen, daß dieſe Stadtgeſchichte deshalb nicht voll befriedigt, weil 
ſn ihr ein Geiſt ſich bemerkbar macht, der nicht immer der Eigenart der Be 
völkerung und ihrer Geſchichte entſpricht. Dies haben im einzelnen Pro! 


* 
T 
] ].] 
| Dr 
| | vor 
| 28: 
| | des 
| lan 
| wic 
* | wie 
| | ein 
faſt 
| Un 
Wie 
ode 
Die 
4 | des 
191 
feite 
klöſt 
Bil Prie 
des 
Beh 
EM völk 
nan 
nete 
— 
treu 
liſch 
befa 
auf 
— 
Kırd 
ſchaf 
banc 
umf 
Aufl 
| | Eich 
| 
beue 
kehr 
217 Veitr 
die ſ 
beio 
Heim 
| | Beſo 
14 ſchleſ 
„Ro 
| der! 
Träu 
A auch 
1 deutu 
| 
4 für B 
Mr 
— — — — — 


Bücherſchau. 271 


Dr. W. Felten in der „Literariſchen Beilage der Kölniſchen Volkszeitung“ Nr. 25 
vom 25. Nov. 1915 und zwei Ungenannte in der „Trieriſchen Landeszeitung“ 
283 B ff., 1915, dargetan. Bei dieſer kurzen Anzeige ſei das letzte, ein Drittel 
des Werkes ausmachende Buch, dem das Trierer Volk ſeine beſondere Aufmerk— 
ſamkeit ſchenken wird, in den Vordergrund gerückt. Der Leſer muß hier ge— 
wichtige Einſchränkungen und Ausſtellungen machen; dieſer Teil verrät nicht, 
wie die anderen, eine ſorgſame Durcharbeitung und Ausgleichung. Statt eines 
eigenen Urteils zieht der Verfaſſer es vielfach vor, einen Abſchnitt aus einem Buch, 
einer Zeitſchriſt oder einer Zeitung zu ſetzen. Solche Quellen werden zuweilen 
zu ausgiebig wörtlich angeführt, aus der Schrift „Trier und die Trierer“ allein 
faſt 30 Seiten (S. 745773). Damit hängt es teilweiſe zuſammen, daß manches 
Unwichtige breit und nicht im Verhältnis zu feiner Bedeutung behandelt wird, 
Wichtiges aber und beſonders für Trier als fatholifche Stadt Wichtiges fehlt 
oder nur geſtreift und angedeutet wird. Einige Beiſpiele mögen das zeigen. 
Die Katholikenverſammlungen zu Trier 1865 und 1887, die letzte Ausſtellung 
des hl. Rockes 1891 und der bedeutſame 6. internationale marianiſche Kongreß 
1913 ſind nicht erwähnt, was um ſo verwunderlicher iſt, als andere Feierlich— 
keiten und Tagungen vielfach unterg ord neter Bedeutung behandelt werden. Die 
klöſterlichen Anjtalten und katholiſchen Vereine find ungenügend dargeſtellt, das 
Prieſteiſeminar wird mit einigen Zeilen abgetan, eine eingehendere Würdigung 
des Biſchofs Korum und feines Wirkens fehlt. Zu beanſt inden iſt auch die 
Behandlung des Kulturkampfes (S. 986), der die Mehrheit der Trierer Be— 
völkerung auf der Seite des Staates gefunden habe. Die angeführten Gründe, 
nämlich das Anwachſen der liberalen Stimmen bei der Wahl zum Abgeord— 
netenhaus und bei den Stadtverordnetenwahlen, ſowie der feſtliche Empfang 
des Kultusminiſters Falk, muten doch recht einſeitig an und geben kein ge— 
treues Bird. Im allgemeinen kann man fagen, daß die Darſtellung katho— 
liſcher Perſönlichkeiten und Einrichtungen, die Trier weit über die Stadtgrenze 
bekannt machten, nicht befriedigt, und daß dem Kirchlichen in ſeiner Wirkung 
auf das Volk und der Stellung des Volkes zu ihm nicht die gebührende Be— 
handlung gewidmet iſt. Das Trierer Volk, das wie ehedem ſo auch jetzt ſeiner 
Kirche zugetan iſt, hat ein Anrecht darauf, von dem Kirchlichen, wie den Bruder— 
ſchaften, den Wallfahrten, kirchlichen Feſtlichkeiten uſw., in größerem Zuſammen— 
hang zu hören. Manches konnte dafür geopfert oder gekürzt werden, wie die 
umfangreiche Darſtellung der Reformation in Trier, die Erzbiſchofswahlen 
u. a. m. Die zweite Auflage iſt hoffentlich eine „vermehrte und verbeſſerte“ 
Auflage.!) 


Eichendorff-Kalender für das Jahr 1016. Herausgegeben von Wilh. Koſch 

7. Jahrg. Gebd. 2,40 Mk. Joſ. Habbel, Regensburg. 

Der ſchmucke, grüne Eichendorff Kalender iſt ein gern geſehener Gaſt, den 
heuer zum ſiebtenmal bei ſeinen Freunden und Bekannten und all denen Ein— 
kehr hält, die unſern Eichendorff und die romantiſche Art lieb haben. Von 
Beiträgen, die ſich mit Eichendorff beſchäftigen, nenne ich zunächſt „Eichendorffs 
Jug ndland“ von Antonie Baronin Eichendorff, in dem dargetan wird, daß 
die ſeligen, ſrohen Knabenjahre des ſchleſiſchen Sängers, deſſen Dichtungen den 
beſonderen Grundton geben, und daß Eichendorff zeit ſeines Lebens mit ſeiner 
Heimat eng verbunden blieb. „Gedanken aus Cichendorffs Schriften“ ſammelt 
E. Zolkiewer: eine Fund rube echter Dichterweisheit und wortgeprägten Goldes. 
Beiundere Beachtung heiſcht der Aufſatz von H. v. Pier, der einem anderen 
ſchleſiſchen Dichter, „Paul Keller“, gewidmet iſt. Paul Keller hat in dieſem 
„Romantiſchen Jahrbuch“ mit Recht ſeinen Platz; iſt er doch ein echter Erbe 
der Romantik, deſſen kinderfrohem Jugendſinn und romantiſcher Sehnſucht und 
Träumerei wir Werke edelſter Art verdanken. Der umfangreiche Aufſatz, dem 
auch ein Bild Kellers beigegeben iſt, geht dem Dichter nach und ſtellt die Be— 
deutung und Eigenart ſeiner Werke voll ans Licht. 


u * Es liegen uns noch eine Reihe von Ausſtellungen vor, die aber über den 
für Beſprechungen beſtimmten Raum weit hinausgehen würden. — Die Redaktion. 
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Die „Romantiſche Jahres rundſchau“, ein Verzeichnis und kurze 
Beſprechung aller im Verlaufe des Jahres erſchienenen, auf die Romantik be: 
zugnehmenden Schriften, bearbeitete wiederum der Herausgeber Prof. W. Koſch. 
(Genannt ſei noch die Skizze „Kleinſtadt⸗ Muſik“ von Ernſt von Seelig. An dichte 
riſchen Gaben finden ſich außer dem Gedicht Eichendorffs „Auf der Feldwacht' 
von dem begabten Hans Frhrn. von Hammerſtein „Deutſches Weltgericht“ und 
„In den Karpathen“, von Rich. Schaukal ein formvollendetes Sonett „Eichen— 
dorff“, von Ewald Reinhard zwei Sonette „Körner“ und „Hindenburg“ und 
von Otto Poſſel „An Joſ. von Eichendorff“. Die Bilder zeigen Paul Keller, 
Schloß Lubowitz, Wilh. und Joſ. von Eichendorff (1800). Das Eichendorfſche 
Gedicht „Auf der Feldwacht“ begleitet eine fein: Zeichnung von Prof. Walter 
Klemm. Die Anſchaffung dieſes Kalenders und der früheren Jahrgänge, die 
wertvolle Beiträge zu Eichendorff und zur Romantik bringen und zu ermäßig— 
tem Preiſe erhältlich ſind, kann jedem Literaturfreund empfohlen werden. 


Düſſel dorf. Ant. Wolf. 


6— und antimachlavelliltiſche Politik.“ Von Johann Mum— 
bauer. Frankfurter zeitgemäße Broſchüren. 34. Bd. Heft 6. 23 S. 

Hamm i. W. (Breer & Thiemann) 1915. 

„Machiavelli“ iſt ein vielgebrauchtes Schlagwort in den gegenwärtigen 
Kriegserörterungen. Es bedeutet die „gewaltſame Machtpolitik“. Der viel— 
belejene Verfaſſer nimmt die Grundſſitze Machiavellis unter die Lape und kommt 
zu dem Schluſſe, daß wir Deutſche in den Motiven und Zielen des Kriege, 
nicht machiavelliſtiſch ſind. Wir kämpfen nicht nach „Banditenweiſe“, um zu 
erobern, ſondern um uns zu verteidigen. Aber nachdem wir einmal „drin“ 
ſtehen, halten ſich die Männer der Tat nicht mehr lange an Erwägungen auf 
bei der Wahl der Mittel, ſondern ſie ſuchen ſich eben „durchzuhauen“, und 
„unſere Politik iſt unſer deutſcher Beruf“. 


Der deutiche Krieg und der Katholizismus — Deutſche Abwehr DT 
Angriffe. Herausgegeben on Deutichen Katholiken. Gr.:4°. 12 
Broſch. 3 Mk. Berlin (Germaniaverlag) 1915. 


Dieſes Buch müßte maſſenweiſe unters deutſche Volk kommen, denn es 
verſetzt ritterliche Streiche den Verfaſſern der franzöſiſchen Verleumdungsſchrift 
„La Guerre allemande et le Catholicisme“. Die Franzoſen haben den Verſuch 
gemacht, den gegenwärtigen Weltk ieg als ein Kampf des Proteſtantis mus bezw. 
Atheismus gegen die katholiſche Religion hinzuſtellen. Sie wollen dadurch die 
Katholiken des neutralen Auslandes gegen Deutſchland aufhetzen. 


In der Schrift wird dieſe Behauptung aktenmäßig widerlegt. Der Aus⸗ 
ſchuß der deutſchen Katholiken hat die Abfaſſung der Denkſchrift in die be— 
währ:en Hände von Profeſſor A. J. Roſenberg-Paderborn gelegt. Dieſer Um— 
ſtand allein ſchon empfiehlt das Buch, ganz abgeſehen von der ſachlichen Richtig— 
keit ſeiner Ausführungen. Es handelt ſich in der vorliegenden Frage vielfach 
um Imponderabilien. Da macht der Ton die Muſik. Und dieſer Ton iſt q ück⸗ 
lich getroffen. Denn bei aller Gründlichkeit und wiſſenſchaftlichen Schärfe in 
der Entgegnung bewahrt Roſenberg immer eine große Vornehmheit und eine 
wohltuende Wertſchätzung des Gegners. Roſenberg hat die Seelſorge in unſern 
franzöſiſchen Gefangenenlagern mitorganiſiert. Er nimmt die Muhe auf ſich, 
für jeden Sonntag eine franzöſiſche Predigt allen Lagergeiſtlichen gratis zuzu— 
ſenden. Er hat hunderte Briefe geſchrieben im Intereſſe franzöſiſcher Ber: 
wundeter. Er opfert ſich auf, die Kriegsnot, ſoweit es ihm möglich iſt, gerade 
den Franzoſen a er zu lindern. Und wenn nun die deutſchen Katholiken 
dieſem Manne die „Abwehr“ anvertrauen, ſo zeigen ſie offenbar, daß ſie nicht 
Haß ſäen wollen, ſondern Liebe. Sie wollen der Wahrheit dienen ohne Leiden— 
ſchaft, um nicht die Entzweiung und Verhetzung zu eg Wo iſt alſo, 
un im Sinne der Verfaſſer von „La Guerre allemande .. zu reden, der 


wahre Katholizismus zu ſuchen? Er iſt dort zu ſuchen, wo man der Ver⸗ 
ſöhnung und Liebe dient. Denn der göttliche Stifter unſerer Religion ſagt 
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felbft: „Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr euch 
lieb habet unter einander.“ 
Für den Inhalt der Schrift bürgen außer anderm auch die Namen der 
mitunterzeich ıeten 126 angeſehenſten kathol. Politiker, Gelehrten und Publiziſten. 
Engelport. Anton Kaltenbach. 


sind wir ratlos gegen dielen Völkermord? Von Anton Heſſenbach, Bene: 
fiziat in Lan erringen bei Augsburg. 8“. 33 S 0 Pfg. Augsburg 
(Me. Huttler) 1915. 

Der Völkermord, über den die vorliegende Schrift handelt, iſt nicht etwa 
der Weltkrieg, ſondern der Niedergang der Völker durch den Geburtenrückgang. 
Der Verfaſſer beleuchtet kurz die Urſachen dieſer Erſcheinung und gibt an der 
Hand der chriſtlichen Moral Anweiſungen, wie das chriſtliche Eheleben den An- 
forderungen der Sittlichkeit, der Hygiene und des ſozialen Wohles gerecht 
werden muß. Wenn die Anlage der Schrift noch etwas praktiſcher und metho— 
diſcher wäre, würde fie ſich zur Maſſen verteilung an Brautleute gut eignen. 
Der Verfaſſer verſpricht dieſe Umarbeitung. 


Baur, Joleph, Philipp von Sötern, geiſtlicher Kurfürſt zu Trier, und feine 
Pol tik während des Dreißigjährigen Krieges. Zweiter Band: Bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden (1648) und dem Nürnberger Vollzugstage (1650). 
80. 58 u. 517 S. 4 Mk. Speyer (Dr. Jäger) 1914. 

Der erſte Band des vorliegenden Werkes, der die Ereigniſſe bis zum 
Frieden von Prag (1635) behandelt, erſchien ſchon 1897 (vergl. „'. b.“ 1898, 
10. Bd., S. 149), der Verfaſſer hat ſich alſo zu ſeiner Arbeit gründlich Zeit ge— 
nommen. Im gegenwärtigen Band behandelt er die Schickſale des Erzbiſchofs 
und ſeines Landes in der zweiten Hälfte des Dreißigjährigen Krieges. Es waren 
trübe Zeiten für das Erzbistum. Philipp hatte ſich auf ſeiten Frankreichs ge— 
ſtellt und mußte daher in die Verbannung nach Gent ziehen, ſein Land wurde 
der Tummelplatz der Kämpfe zwiſchen den kaiſerlich ſpaniſchen und franzöſiſchen 
Truppen, die auch noch andauerten, als in Münſter und Osnabrück jahrelang 
über die Friedensbedingungen verhandelt wurde. Dieſe Verhandlungen werden 
in dem vorliegenden Werke etwas ſehr weitläufig geſchildert, auch da, wo ſie 
den Trierer Erzbiſchof und ſein Land wenig oder gar nicht intereſſieren. Wäh⸗ 
rend der Verbannung verblieb die kirchliche Verwaltung dem Erzbiſchofe, die 
politiſche ging an eine aus den Schoß des Domkapitels genommene Regent— 
ſchaft über. Mit dem Domkapitel lag Philipp in endloſem Streit; ſeine Haupt— 
gegner waren die Herren von Metternich, die mit ihren Verwandten die Mehr— 
heit des Kapitels bildeten. Vergeblich ließ ſie Philipp abſetzen und die ganze 
Familie von allen Aemtern ausſchließen, ſie fanden beim Reiche Schutz. Auch 
mit der Abtei St. Maximin lag Ph. im Streit. Sie war ihm vom Papſt als 
Kommende übertragen worden, die Abtei wehrte ſich dagegen und Ph. hatte 
von der ganzen Kommende „nicht viel mehr als Advokatengebühren und Ver— 
druß“ (S. 391). 

Der Verfaſſer hat ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, neben der ge— 
druckten Literatur alle einſchlägigen Archivalien zu benutzen. Die Darſtellung 
bietet daher viele neue, ſonſt nie erwähnte Einzelheiten; neben der politiſchen 
Geſchichte tann die Kultur- und Kirchengeſchichte des alten Kurſtaates reichlich 
aus den hier gebotenen Materialien ſchöpfen. Umfangreiche Regiſter erleichtern 
die Benutzung; eine ſchöne, in großem Maßſtab ausgeführte Karte des Kur— 
fürſtentums iſt beigegeben. 


Radulph de Rido, der letzte Vertreter der altrömiſchen Liturgie. Von Dr. P. 
Kunibert Mohlberg, Benediktiner der Abtei Maria-Laach. Zweiter 
Band, Texte. 80. XIV u. 310 S. 6,50 Mk. Münſter i. W. (Aſchen⸗ 
dorff) 1915. 

Der erſte Band dieſes Werkes iſt ſchon früher in dieſer Zeitſchrift be— 
ſproch n worden (18. Jahrg., S. 187). Im zweiten Bande veröffentlicht Pater 
Mohlberg die Texte der wichtigſten liturgiſchen Werke von Radulph: Liber de 
offieiis ecelesiasticıs, De canonum observantia (ſchon einmal gedruckt Köln 1586), 
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Tractatus de psalterio observando. Sie ſetzen uns in die Lage, uns ein Bild 
von ſeiner Reformtätigkeit auf liturgiſchem Gebiet zu entwerfen. Anlaß zu 
liturgiſchen ee hatten Radulph feine Beziehungen zu der damals auf: 
blühenden Windesheimer Kongregation geboten. Die kirchliche Liturgie, be— 
ſonders das Brevier, war in der zweiten Hälfte des Mittelalters von der alt— 
römiſchen Form abgewichen; namentlich durch den Einfluß der Franziskaner 
waren eine Menge Neuerungen im Brevier zur Herr haft gekommen. Die 
Windesheimer Kongregation ſuchte die frührömiſche Liturgie wieder herzuſtellen, 
und Radulph wurde als Lehrer und Ratgeber herbeigezogen. Er unterzog das 
damals beſtehende Brevier einer eingehenden Kritik, machte eine Reihe Bor: 
ſchläge für die Verteilung der Pſalmen und Lektionen, die Zulaſſung der Feſte 
uſw. Wenn er durch ſeinen Einfluß bei der Windesheimer Kongregation ein 
Wiederaufleben der altrömiſchen Liturgie durchſetzte, ſo konnten ſeine liturgi— 
ſchen Schriften die Umwälzung nicht aufhalten, bis dieſe ſchließlich in dem dis 
auf unſere Tage giltigen Brevier Urbans VIII. ihren Abſchluß fand. Erſt 
durch die Brevierreform Pius’ X. find die Grundſätze, für die R. kämpfte, zum 
Teil und in anderer Form als er es ſich dachte, wieder zur Geltung gekommen, 
vor allem der Gedanke, jede Woche den Pſalter ganz zu beten und dem Pro- 
prium de tempore gegenüber dem alles beherrſchenden Proprium Sanctorum 
wieder einen größeren Raum anzuweiſen. Die hier abgedruckten Werke bilden 
für die Geſchichte der Liturgie und des ganzen chriſtlichen Kultus im ſpäteren 
Mittelalter eine reichhaltige Quelle, enthalten ſie doch eine Fülle von Einzel— 
heiten von hohem hiſtoriſchen Wert über die Liturgie der damaligen Zeit in 
den Niederlanden, Deutſchland, Frankreich und Italien, über die Riten ver: 
ſchiedener Orden, über viele damals neue liturgiſche Veränderungen und ältere 
kirchliche Gebräuche. 


Religiös-politifche Kriegsliteratur. 


Der Weltkrieg hat naturgemäß eine gewaltige Aufregung der Geiſter her: 
vorgerufen, die ſich in einer Flut von Tagesſchriften äußert. Daß er auch in 
die religiöſen Intereſſen einſchneidend eingreift, iſt eine Tatſache; Wohl und 
Wehe der Geſamtkirche wie des kirchlichen Beſitzſtandes einzelner Länder werden 
vom Verlauf und Ausgang des Krieges abhängen. Einige dieſes religiös— 
politiſche Gebiet berührende Veröffentlichungen ſeien in folgendem kurz erwähnt. 

Von Intereſſe für die Geſamtkirche iſt vor allem die Lage des Papſttums 
im Kriege und das Wiederaufleben der römiſchen Frage. Eine vor ügliche 
Orientierung über dieſen Gegenſtand bietet die Schrift von Dr. K. Hilgen— 
reiner, Univ.⸗Profeſſor in Prag: „Die römiſche Frage nach dem Welt⸗ 
krieg“ (8, 66 S., 1 Mk.), Prag (Verlag der Bonifatiusdruckerei) 1915. Der 
Verfaſſer greift bis auf den Wiener Kongreß zurück, ſchildect kurz die Schickſale 
des Kirchenſtaates im vorigen Jahrhundert, ſeinen Untergang, das italienſche 
Garantiegeſetz und die Lage des Papſttums unter demſelben wie nach Aus— 
bruch des Krieges. Auf einem neuen „Wiener Kongreß“ iſt eine neue Löſung 
der römiſchen Frage notwendig. Auf welcher Grundlage dies zu geſchehen hat 
will H. nur in der Theorie prüfen, indem er die theologiſchen, gejchi: Jtlid;en 
und völkerrechtlichen Vorausſetzungen der Frage beſpricht; wie die Löſung prak— 
tiſch durchgeführt werden ſoll, ob der Papſt heute noch den Kirchenſtaat 
zurückfordert, wie weit und unter welchen Bedingungen er ihn zurückfordert, 
oder ob die Löſung in einem auf internationaler Baſis beruhenden Ga— 
rantiegeſetz liegt, darüber liegt die Entſcheidung beim heil. Vater. Freilich 
müßte hinzugefügt werden, daß dies zum großen Teil auch von der Entwicke— 
lung der Verhältniſſe abhängt, ob man in der Lage ſein witd, Italien zu einer 
Reviſion ſeiner Stellung zum Papſttum zu zwingen. — Die rechtliche Stellung 
des Papſttums unter dem Garantiegeſetz, deſſen Schwächen und Unzulänglich— 
keit werden noch eindringlicher und mit mehr juriſtiſchem Scharfſinn dargeſtellt 
von G. J. Ebers, Profeſſor des öffentlichen Rechts in Münſter: „Italien 
und das Garantiegeſetz“ (80, 62 S., 1,20 Mk.), Köln (J. P. Bachem) 1915. 
Zum beſſeren Verſtändnis beleuchtet der Verfaſſer die Entſtehung des Geſetzes 
und unterwirft die Beſtimmungen desſelben einer eingehenden Kritik, aus welcher 
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hervorgeht, daß dieſelben zunächſt theoretiſch ungenügend ſind, um dem Papſt 
tum eine würdige und ſeiner Aufgabe entſprechende Stellung zu ſchaffen, daß 
ferner Italien mit der Durchführung des ganzen Geſetzes niemals Ernſt ge— 
macht hat. Der Weltkrieg hat die Wertloſigkeit des Garantiegeſetzes auch jenen 
Kreiſen offenbar gemacht, die durch religiöſe Ueberzeugung und Politik dem 
Papſttum ſonſt fernſtehen. 

Die Kriegsverwicklungen haben die Augen der katholiſchen Welt wieder 
auf die orientaliſchen Kirchen gelenkt. Die Teilnahme Rußlands, der Balkan— 
länder und der Türkei am Kriege iſt ja überaus bedeutungsvoll für ihre Zu— 
kunft. Der Breslauer Hiſtoriker F. Haaſe („Weltkrieg und Orienta— 
liſche Kirchen“, d“, 23 S., 50 Pfg.; Breslau, Aderholz, 1915) gibt einen 
Ueberblick über die kirchlichen Verhältniſſe der ſlaviſchen Völker und der unter 
dem türkiſchen Szepter lebenden orientaliſchen Kirchen, ſowie über die Miſſionen 
in Oſtaſien. Es wäre voreilig, ſchon jetzt prophezeien zu wollen, was die Zu— 
kunft für die Entwickelung der religiöſen Lage des Orientes bringen wird. 

Das Buch von Baudrillart und feiner Mitarbeiter über den deutſchen 
Krieg und den Katholizismus iſt eine der bedenklichſten Erſcheinungen der 
Gegenwart. Es hat ſchon verſchiedene Gegenſchriften hervorgerufen. Die vom 
Freiburger Univerſitätsprofeſſor G. EZ („Der Krieg Deutſchlands 

egen Frankreich und die katholiſche Religion“, 8“, 32 S., 50 Pfg.; 
tue. Herder, 1915) hat das Verdienſt, die Hauptgedanken des franz. Hetzwerkes 
knapp zuſammengeſtellt und gleich eine treffende, auf großer Sachkenntnis beruhende 
Widerlegung beigeſügt zu haben. Wenn das Urteil mitunter ſcharf ausfallen 
muß, ſo tragen die Urheber dieſes Machwerkes die Schuld. — Eine indirekte 
Widerlegung der franzöſiſchen Angriffsſchrift bietet die Arbeit von Joſ. Löhr: 
„Der Krieg und das Schickſal der Kirchen Frankreichs“ (8, 44 S., 
1 Mk.; Köln, J. P. Bachem, 1915). An der Hand des bekanntes Werkes von 
Maurice Barres, „LagrandepitiedeseglisesdeFrance* (Paris 
1914) zeigt er, in welchem Zuſtand der Verfallenheit die franzöſiſchen Kirchen— 
gebäude ſich vor dem Kriege befanden. Es ſind erſchütternde Gemälde, die er 
von den in ſich zuſammenſinkenden Prachtbauten des alten katholiſchen Frank— 
reich entwirft. Wie dies kommen konnte, zeigt die Darſtellung der Verfolgungs— 
Fitch des letzten Jahrzehnts in Frankreich; nicht nur die Einrichtungen der 

irche und ihrer Diener wurden von einer freimaureriſchen Regierung be— 
kämpft, auch die Kultusgebäude mußten den Haß der Kirchenfeinde in geradezu 
unglaublicher Weiſe fühlen. Man ſieht, wo die Barbarei zu Hauſe iſt. 

Beſondere Erwähnung verdienen noch die Kriegsaufſätze, wel be in der 
Zeitſchrift „Theologie und Glaube“ erſchienen und nun in einem Sammelbande 
vereinigt wurden. („Der deutſche Katholizismus im Weltkriege. Ge⸗ 
ſammelte Kriegsaufſätze mit einem Vorwort von Biſchof Dr. K. J. Schulte. 
. 192 S. 2,50 Mk. Paderborn (Schöningh) 1915.) Die 26 Aufſätze behandeln 
Stellung der Religion zum Kriege, die verſchiedenen Zweige der Kriegsſeel— 
ſorge und Kriegsfürſorge, die Stellung des Papſttums, die Einwirkung des 
Krieges auf die Miſſionen, die Schriften der franzöſiſchen Katholiken gegen 
Deutſchland und ähnliche Gegenſtände. In ihrer knappen Faſſung bieten ſie 
eine große Menge intereſſanter Einzelheiten und haben auch einen hohen apolo— 
getiſchen Wert, da ſie die Stellung der deutſchen Katholiken zum Krieg und ihre 
Leiſtungen in demſelben ins rechte Licht ſtellen. 


Hünfeld. J. Pletſch. O. M. J. 


Die Berrlichkeiten Mariä. Von dem heiligen Biſchofe und Lehrer der Kixc, 
Alfons Maria von Liguori. Neu aus dem Italieniſchen überſetzt 
von P. C. E. Schmöger, C. 88. Red. 9. u. 10. Aufl. Mit Titelbild. 
80. XIX u. 624 S. Broſch. 2,10 Mk. Regensburg (Manz) 1915. . 

Das vorliegende Werk und deſſen hl. Verfaſſer ſind zu bekannt, als daß 
man ihm eine neue Empfehlung zu ſchreiben brauchte. Man darf es aber be— 
grüßen, daß P. Schmöger es verſtanden hat, eine ſo gute, getreue und ſorg— 
fältige Ueberſetzung dieſer reichen Betrachtungen, Beiſpiele, Gebete und An— 

ten zu bieten, und ein Perſonen- und Sachregiſter hinzugefügt hat. We! 
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leute ſowohl als Ordensleute und Prieſter mögen häufig darin leſen; ſie werden 
Hoffnung, Erleuchtung, Troſt und Befeſtigung im Streben nach Heiligkeit 
finden. Die Zitate hat der Ueberſetzer aus einer zuverläſſigen, überprüften Aus⸗ 
gabe genommen und nur die jetzt noch geltenden Abläſſe erwähnt. 

öge die Verehrung Marſens, das Vertrauen zu ihr und die Nachahmung 
ihrer Tugen wachſen durch dieſe neu gebotene Ueberſetzung eines der ſchönſten 
Bücher des großen Kırchei.lehrers. — 


Katechismus der Gelübde für die gottgeoeihten Perſonen des Ordensſtandes. 
Von P. Cotel S. J. In deutſcher Ueberſetzung von Aug. Maier, 
weiland Repetitor am Erzbiſchöfl. Prieſterſeminar zu St. Peter⸗Freiburg. 
8. u. 9. verb Aufl. 120. 105 S. Broſch. 70 Pfg. Freiburg i. B., Herder. 

Die vorliegende neue Auflage des in allen Or denshäuſern bekannten und 
beliebten „Katechismus der Gelübde“ iſt in Bezug auf Fragen und Antworten 
faſt ganz dieſelbe geblieben wie de früheren. Tie Erweiterung beſteht in der 
gan der Verfehlungen gegen die Gelübde. Beigefügt ſind das 

efret Quemadmodum Leo's XIII. von 1890 über die Seelenleitung in den 
von Laienobern geleiteten Orden, ſowie in kurzer Inhaltsangabe das Dekret 
der Kongregation für Ordensleute vom 3. Febr. 1913 bezügl. des Beichtvaters 
der Ordensſchweſtern und Anmerkungen aus dem Dekrete Pius’ X. über die 
tägliche Kommunion. Von mehreren Ordensleuten wird gewünſcht und an⸗ 
geregt, die päpſtlichen Beſtimmungen, deren Lektüre jährlich in den Klöſtern zu 
geſchehen hat, alle ausführlich zu bringen. 


Mutter Xaveria Rudler, erſte Generagloberin der Barmherzigen Schweſtern vom 
hl. Karl Borromäus (Trier, 1811— 1886); dargeſtellt von einer Schweſter, 
herausgegeben von Prof. Dr. Fr. Hamm, Trier. Mit 22 Alluſtrationen. 
Gr.⸗So. 192 S. Trier (Paulinus-Druckerei) 1914. 

Ein mit großer Wärme geſchriebenes Buch. Unter den vier Haupttiteln: 
Jugendgeſchichte, Die Kongregation der Barmherzigen Schweſtern vom hl. Karl 
Borromäus, Die Oberin, Lie Generaloberin, iſt der Inhalt des ganzen Werkes 
angegeben. Mit beſonderem Intereſſe lieſt man Xaverias innere und äußere 
Kämpfe um ihren Beruf: ihre eige ie Charakterfeſtigkeit läßt jih aber vom Ge— 
horſame leiten. Die Abſchnitte über die innere Ordensleitung zeigen uns Mutter 
Xaveria tief durchdrungen vom Geiſte der Selbſtoerleugnung und der Vereini— 
gung mit Gott, mit wahrer Demut und Nächſtenliebe. 

Dieſe hoch intereſſante Biographie erbaut nicht nur den Laien wie die 
Kloſtergemeinde, ſie erfreut in hohem Maße das Herz, wie nur das herrliche 
Bild des reichen Blütenſchmuckes wahrhaft chriſtlicher Charitas erfreuen kann. 
Jetzt zumal, wo es gilt, den Heldenſinn unſerer Tapferen im Felde durch helden— 
haſten Opfergeiſt daheim zu unterſtützen; wo es gilt, alles, was bisher in 
Genuß⸗ und Vergnügungsſucht, in Spiel und Sport, in Luxus und Verſchwen⸗ 
dung aufging, der Kriegsnot zuzuwenden, tut es gut, das ſchöne Lebens oild 
der erſten Generaloberin der durch den deutſ h-franzölifchen Krieg ſelbſtändig 

ewordenen Trierer Borromäerinnen und die A ziehungskraft der Ordenstatig— 

eit dieſer Genoſſenſchaft auf ſich einwirken zu laſſen. 


Engelport. P. Pet. Janſen, O. M. J. 


Eberle, Dr. Fr. Xaver, Sonn- und Feſttagsklänge aus dem Kirchen— 
jahr. Ein Jahrgang von Predigten. 2 Bde. VIII u. 396 und IV u. 

351 S. 80. Broich. 6,60 Mk. Freiburg i. Br. (Herder) 1915. 

Dieſe Predigten find, nach des Verfaſſers eigenen Worten, „eine homile— 
tiſche Gabe“, die er aus ſeiner früheren zehnjährigen Tätigkeit auf der Kanzel 
der St. Kajetans Hofkirche in München, darbietet. Sie ſ ließen ſich an die 
Sonntagsevangelien an, nehmen aber auch gebührende Rückſicht auf die jewei— 
ligen Feſtkreiſe. — 

Eine überreiche Fülle von Gedanken iſt in ihnen verborgen und packend 
und überzeugungsvoll iſt die Sprache, in der ſie dem Zuhörer vor die Seele 
geführt werden. Volkstümlich, im eigentlichen Sinne des Wortes, möchte ich 
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die Predigten nicht nennen, ſollen es gewiß auch nicht ſein, da der Verfaſſer 
wohl mit einer höheren Klaſſe des Publikums rechnen durfte. Doch abgeſehen 
von dieſem Umſtand ſcheint mir die Sprache bisweilen zu ſchwungvoll, ſo daß 
die Klarheit und Durchſichtigkeit der Darſtellung darunter leidet. Die Entwick— 
lung der Gedanken iſt auch nicht immer in den gehörigen Schranken geblieben; 
ihre Aus dehnung geht dann über den Inhalt der betreffenden Punkte hinaus. 
— Für die Sonntage der Faſtenzeit enthält der I. Band eine Reihe von Pre— 
digten über die Beſtandteile des hl. Bußſakramentes (Gewiſſenserforſchung, Reue, 
Vorſatz, Sündenbekenntnis, Genugtuung), die eine beſondere Empfehlung ver— 
dienen. — 


Hünfeld. P. Steph. Dillmann. O. MJ. 


Das menichliche Wollen. Von Julius Veßmer S. J. Gr. -. VIII u. 276 ©. 

5 Mk. Freiburg i. Br. (Oerder) 1915. 

Ein auf dem Geviet der pathologiſchen Pſychologie rühmlichſt bekannter 
Gelehrter bietet uns hier eine vielumfaſſende Monographie über das Willens— 
leben. Vorliegende Schrift gilt dem geiſtigen Strebevermögen überhaupt. Die 
Willensfreiheit insbejondere, ihre Grenzen und Hemmniſſe, desgleichen die 
verſchiedenen Formen des Determinismus ſollen in zwei weitern Abhandlungen 
zur Darſtellung kommen. Die drei erſten Abſchnitte des Buches enthalten 
grundlegende Fragen aus der Pſy hologie: Daſein und Weſen des menſchlichen 
Wollens; verſchiedene Arten menſchlicher Willensakte; die Herrſchergewalt des 
Willens. Im vierten Abſchnitt werden aus Beßmer's Spezial ebiet, der Patho— 
logie‘ des Seelenlebens, die „Krankheitserſcheinungen im Willensleben“ ein— 
gehend beiproden. Der fünfte und letzte Abſchnitt über die „Erziehung zum 
Wollen“ iſt der ausführlichſte und ein gutes Stück Pädagogik. Dem Verfaſſer 
kommt es ſehr zu ſtatten, daß er mit der genaueſten Kenntnis der mauern und 
neueſten Fachliteratur gründliche ſcholaſtiſche Bildung verbindet. Mit dem 
Gefühl der Sicherheit und Zuverficht kann darum der Leſer dieſem kun— 
digen Führer folgen durch ein vielfach ſo ſchwieriges Gebiet. Bei der reichen 
Literatur-Verwertung und der aısführlihen Behandlung des Themas kann 
dieſe eine Schrift viele andere erſetzen und durfte ſie zumal den Pgiloſophen, 
Moraliſten und Pädagogen recht willkommen ſein. Möge es Beßmer vergönnt 
ſein, die beiden andern ergänzenden Werke bald folgen zu laſſen! 


Hünfeld. P. Wilhelm Gardud, O. M. 1. 


Mittagsgelpenlter. Deutſche Studien: und Wanderbilder von Leonard Korth. 
Herausgegeben von Dr. Karl Hoeber. Broich. 2,50, geod. 3,20 Mk. 
Köln, J. P. Bachem. 

Den Leſern der „Köln. Volkszeitung' iſt Leonard Korth kein Unbekannter. 

Wie intereſſant wußte er zu plaudern und geſchichtliche Moſaikaroeit in an— 

genehmem Stil vor den Augen des Leſers ſpielend zuſammenzuſetzen! Am 

6. Februar 1914 iſt der ſeltene, eigene Mann im Brüderhaus zu Kreuznach 

eſtorben und dann auf dem Kreuznacher Friedhof beitattet worden. Vor ſeinem 

ode übergab er ſeinem Freunde Dr. Karl Hoeber, Mitglied der Schriftleitung 
an der „Köln. Volkszeitung“, ein Dutzend Aufſätze volkskuͤndlicher Art, die nun— 
mehr unter dem Titel des erſten Aufſatzes vorliegen. Sorgfältig geſammelte 

Stoffe ſind ebenſo ſorgfältig verarbeitet und behandeln Geſchichte und Legende, 

Kunſtgeſchichte und dunkle Gebiete. Wir werden an die Grabitäiten Hansjakobs 

und des immer mehr geſchätzten Alban Stolz geführt, nach Tiefenbronn, Mül— 

hauſen a. N, Herrenberg, Ludwigsburg und Hohenaszerg. Und ein kundiger 

Führer iſt Korth! Seine Aufſätze verdienen von allen Geſchichts- und Kunſt— 

freunden geleſen au werden, und wer das daemonium meridianum noh nicht 

fennt, wird es S. 24 ff. genau kennen lernen. Schade, daß ein Index dem 

Buche fehlt, ein Sa y⸗ und Perſonenverzeichnis. Einige Namen genügen: 

Türkenlonis, von Francois, Lukas Moſer, Hans Schüchlin, Michael Hummel— 

berger, Otto Reiniger u. a. m. Der vielerprobte Urkundenforſcher und ordner 

gibt nebenbei über jo viele Dinge dienli te Aufklärung, daß trotz der Weg— 
laſſung des gelehrten Apparates durch den Herausgeber das Werk eine Stätte 
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in den Büchereien für Geſchichtskunde verdient. Ein kurzes Lebensbild Korths, 
das bereits veröffentlicht war, eröffnet das Verſtändnis der Perſönlichkeit des 
ruhe⸗ und raſtloſen Wanderers Leonard Korth. 


Die Quelle lebendigen Walfers. Gedanken über das göttliche Herz Jeſu. Von 
Dr. Otto Prohäszka, Biſchof von Stuhlweißenburg. 160. 180 S. 
Gebd. in Leinen 1,50 Mk., in Leder 3 Mk. Kempten und München (Joſ. 
Köſel) 1915. 

Otto Pro häszka, geb. am 10. Oktober 1858 in Neutra, ehem. Zögling des 
Germanikums, dann Spiritual am Prieſterſeminar zu Gran, Profeſſor an der 
Univerſität Budapeſt, ſeit 1905 Biſchof von Stuhlweißenburg, iſt durch ſeine 
ahlreichen Schriften auch in der deutſchen Literatur heimiſch geworden. Von 
ſehr vielen ſtürmiſch gelobt und dee ſcha hat der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
von Stuhlweißenburg auch teilweiſe ſcharfe Kritik gefunden. Man darf aber 
nicht vergeſſen, daß jede Ueberſetzung den Duft der Urſprache mehr oder weniger 
raubt, gewiſſermaßen den Genius der Sprache vertreibt. Das vorliegende 
Bändchen über die hervorragende Gedankenwelt der Herz-Jeſu-Andacht will 
keine dogmatiſche oder nur asketiſche 8 ſein. Es ſind Betrachtungen 
in herrlicher, bilderreicher Sprache, die uns den Meiſter des behandelten Stoffes 
zeigen. In 30 Kapiteln, klar und überſichtlich disponiert, ſchwebt der Inhalt 
der Herz⸗Jeſu⸗Verehrung, — faſt möchte ich ſagen im Gedankenkinema — lebendig 
und anſchaulich vor unſerm geiſtigen Auge. Einzelne Abſchnitte, z. B. „Euch 
aber habe ich Freunde genannt“ ſind geradezu ſchwungvoll. Ein ziemlich ge— 
lungenes Titelbild und eine gute Inhaltsüberſicht ſind angenehme Beigaben. 
Mir gefallen einige ſprachliche Wendungen nicht, z. B. Gänze (S. 114 m.), ſich 
ſchicken = ſich anſchicken (S. 134 u.), auf Erden als Akkuſativ des Ortes (S. 125). 
Die Ueberſetzerin, Baronin von der Wenſe, wird dieſe kleine Mängel gern be— 
ſeitigen. Bedauerlich iſt, daß wir nicht einmal eine für alle Deutſchen geltende 
einheitliche Ueberſetzung der offiziellen Herz-Jeſu⸗Litanei und des Weihegebetes 
von Leo XIII. haben, was die Freude an dem Gebetsanhang S. 164 ff. beein⸗ 
trächtigt. Vielleicht bringt die Zukunft auch da Einheit. 

Dörrebach Kr. Kreuznach). Karl Kammer. 


Symbole der alten Kirche. Ausgewählt von Hans Lietzmann. 2. Auflage. 

Kleine Texte für Vorleſungen u. Uebungen, herausg. v. H. Lietzmann 8. J. 

180. 1 Mk. Bonn Marcus & Weber) 1914. | 

Eine nützliche Zuſammenſtellung der wichtigſten Texte für die Geſchichte 
der Glaubensbekenntniſſe. Zunächſt werden die älteſten Nachrichten über Tauf— 
ſymbole gegeben; es folgen abendländiſche, morgenländiſche und Synodalſym 
bole, ſchließlich die Traditio symboli nach dem Sacramentarium Gelasianum. 
Die „Kleinen Texte“ ſind bekanntlich beſonders für gemeinſame Uebungen be— 
ſtimmt. 


Maria-Laadı. P. Odo Caſel, O. S. B. 


Gelchichte der Lehre von den Keimkräften von der Stoa bis zum Ausgang der 
Patriſtik nach den Quellen dargeſtellt von Dr. Hans Meyer. 230 €. 
4,50 Mk. Bonn (Hanſtein) 1914. 

Unter durchgängiger reichlicher Zuziehung der Quellen und der einſchlä— 
gigen Literatur erörtert der Verfaſſer in durchſichtiger, faßlicher Darſtellung 
eines der intereſſanten Probleme der Geſchichte der Philoſophie und Patriſtik 
zugleich, das dadurch gegeben iſt, daß eventuelle Spuren der Entwickelungslehre 
im Denken der Vergangenheit aufgeſucht werden. Die angeſtellte Forſchung iſt 
durchweg tiefgehend, die beigebrachte Begründung überzeugend, die gelegentliche 
Abweiſung entgegengeſetzter Aufſtellungen maßvoll. Ohne Uebertreibung kann 
das Werkchen als wirkliche Bereicherung unſeres Wiſſens in der aufgeworfenen 
Frage angeſprochen werden. — M. E. dürfte bei Ariſtoteles zur Bildung des 
Materienbegriffes außer den S. 155 angeführten Gründen auch die nach ſeinem 
Dafürhalten als ſicher daſtehende unmittelbare ſubſtantielle Verwandlung eines 
(Slementes in das andere (3. B. De gen. II. 3) nicht unweſentlich mitgewitckt 
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haben, was ihm auch als genügende Unterlage feines Schluſſes vom akziden— 
tellen Werden auf das ſubſtantielle (entgegen dem S. 195 Gefagten) gedient 
haben dürfte. — 


Renailfance und Pbilofophie. Beiträge zur Geſch. der Philoſophie. Herausg. 
von A. Dyroff. XII. Heft. 208 S. 350 Mk. Bonn (Hanſtein) 1914. 

a) Die Ueberwindung der Autorität Galens durch Denker der 
Renaiſſancezeit. Von Dr. Heinrich Heinrichs. 

Nicht alle, nicht einmal der größere Teil der berühmteren Denker der 
Renaiſſance kommen bezüglich ihres Verhältniſſes zu Galen zu Wort; es wird 
nur in großen Zügen deſſen unumſchränkte Autorität auf mediziniſchem Gebiet 
nachgewieſen und dann diejenigen aufgezählt, die uf Grund eigener empirischer 
Forſchung daran zu rütteln wagten. Angeführt werden: Paracelſus, Teleſius, 
van Helmont, Veſalius, Harvey, Gliſſon. Ihre Stellunorahne wird kurz (das 
Ganze umfaßt nur 80 S.) gekennzeichnet. 


Die Rechtsphiloſophie des Aleſſandro T amini. Von Dr. 
Martin Honecker. 

Der Zweck der vorliegenden Monographie iſt, Turamini's Bedeutung als 
Rechtsphiloſoph aufzuweiſen. Nach einer kurzen Skizze ſeines Lebens, ſeiner 
Werke und ſeiner Bildung kommt des nicht unbedeutenden Mannes Rechts— 
philoſophie mit Einſchluß der Staatsohiloſophie zu überſichtlicher Darſtellung. 
Der am Schluß beigegebene Quelle inachweis verdeutlicht die Bewurzelung 
ſeiner Lehre in der Scholaſtik, beſonders in der thomiſtiſchen Lehre, die übrigens 
ſchon b im Durchgehen des Werkes klar zutage tritt. Wenn er das tragiſche 
Geſchick hatte, nach Moriani's Wort „pin merito che fama“ zu haben, jo iſt 
dies nach des Verfaſſers Anſicht dem Umſtand zuzuſchreiben, daß Suarez und 
Grotius feinen Stern verdunkelten. 

Hervorzuheben iſt bei allem durch den Stoff ſelbſt gebotenen Eingehen auf 
Einzelheiten die Ueberſichtlichkeit der Arbeit des Verfaſſers. 


Hünfeld. P. 5. Pindinger, O. M. 


Kriegsbroſchüren: 


Die geiſtigen Bedürfniſſe des Volkes ſind im Kriege anſcheinend bedeutend 
gewachſen. Das wäre dann mit ein Grund für die Erklärung der Hochflut 
von Neuerſcheinungen, die mehr oder weniger mit dem Kriege zu tun haben. 
Es mag hier und dort übel vermerkt werden, aber das ändert an der Tatſache 
nichts, daß ein gut Teil der Broſchüren nicht hätte gedruckt werden brauchen, 
und daß das wieder am meiſten zutrifft bei der religiöſen Kriegsliterxatur. Auf 
dieſe Erſcheinung macht übrigens auch die evangeliſche Fachkritik aufmerkſam: 
Es ſollte nicht jeder, der drei Kriegspredigten und vier Lazarettvorträge ge— 
halten hat, dieſe jetzt nun auch drucken laſſen. Dieſe Predigten müſſen in einem 
beſonders perſönlichem Rahmen gehalten ſein; es iſt daher zu verſtehen, wenn 
der Pfarrer ſeinen Pfarrkindern den Feldpoſtbrief und der Prediger ſeinem Zu— 
hörerkreis die Kriegspredigt drucken läßt, aber für die weite Oeffentlichkeit wird 
doch etwas mehr Originalität erwartet, als wie ſie in vielen gedruckten Pre— 
digten zu finden iſt. 

Dieſe Kritik trifft nicht zu bei den Broſchüren aus dem ſtaatsbürgerlichen 
Gebiete, die durch ihren verſchiedenen Stoff ſchon die Allgemeinheit mehr in» 
tereſſieren. Von der vom Volksverein mweit.raeführten Bibliothek liegen 
ſechs Hefte Nr. 55 —61 vor. Das erſte behan elt das bayriſche Staats- 
kirchenrecht, das folgende gibt eine Jugendwehranleitung. Das für 
die Jetztzeit aktuellſte behandelt Frankreichs Verfaſſung und Volks⸗ 
wirtſchaft, das vierte Aegypten, das fünfte die Monroedoktrin, und 
das letzte, praktiſchſte, die Frage, was Landwirte und Haus beſitzer 
vom preußiſchen Einkommenſteuergeſetz wiſſen müſſen. In dieſem 
Zuſammenhang empfehle ich dann die Nr. 6 und Nr. 9 der „Vorträge in 
der Kriegszeit“. Nr. 6 enthält die Vorträge: Was in dieſem Kriege auf 
dem Spiele ſteht — Das Recht des Kriegs — Das Rote Kreuz: Nr.) Flotten- 
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vorträge. Die vorhergehenden ſechs Nummern koſteten je 40 Pfg. Die beiden 
je 30 Pfg. 


Die Kriegsgeſetze und Verordnungen 1914, 1915, die ſchon wieder 
in einer neuen, vermehrten Auflage vorliegen, ſowie die Land wirtſchafts— 
fragen zur Kriegszeit, die ebenfalls in M.⸗Gladbach erſchienen ſind und 
je 40 Pfg. koſten, vervollſtändigen die Sammlung. 


Bei Wilhelm Bader in Rottenburg ſind Kriegskonferenzen erſchienen, 
die der Privatdozent Dr. Karl Benz Münchener Studenten gehalten hat. Eine 
beſondere Feldausgabe für 20 Pfg. ſoll zur Maſſenverbreitung dienen. Die 
Vorträge ſind praktiſch und gut. 

Viel zu teuer ſind die bei Köſel erſchienenen Lazarettvorträge von 
Dr. Alois Roeck. Die 28 ſehr kleinen Abhandlungen leſen ſich ganz gut 
und bringen vor allem recht praktiſche Beiſpiele aus den verfloſſenen Kriegs- 
monaten. Aber 1,20 Mk. iſt z. B. im Vergleich mit dem vorhergehenden Heft 
doch zu viel. 

Der Preßverein in Linz a. D. hat nach dem Tode des Biſchofs "au: 
dolph ſeine vier Hirtenſchreiben, die Feſtpredigt beim Euchariſtiſchen 
Kongreß in Wien und einige ſeiner Kriegsgedanken in einem Hefte geſammelt, 
das wohl vor allem von den Diözeſanen des hochſeligen Biſchofs pietätvoll 
aufgenommen werden wird. — 

Mſgr. Max Steigenberger hat im Miſſionsverlag St. Ottilien eine 
kleine Broſchüre erſcheinen laſſen: „Was wir gemeinſam haſſen, was 
wir gemeinſam lieben wollen! Der Titel verrät bereits den Zweck, den 
der Verfaſſer im Auge hat: ein Beitrag zur Wiedervereinigung im Glauben. 
ſo ſteht es auch im Untertitel zu leſen. Dieſen Untertitel hatte ich mir anders 
gewünſcht: die Arbeit ſoll m. E. ein Verſuch fein zur gegenſeitigen Verſtän— 
digung; „Vereinigung“, das liegt noch in weiten Fernen, d. h. unſere Krieger 
bringen jetzt, angeregt durch die gemeinſamen Feldgottesdienſte, allerhand eigen— 
artige Vereinigungsideen mit in die Heimat, auf die der Klerus etwas achten 
muß. Das nur nebenbei. Die Broſchüre wird Gutes wirken — bei den Ka— 
tholiken. Proteſtanten wird ſie, fürchte ich, in der Behandlung der Differenz 
punkte nicht bekehren, dafür ſind die Beweiſe denn doch zu dürftig. Die Lehren 
z. B. von der Bibel, von der Beichte uſw. laſſen ſich nicht in zwei Seiten be— 
handeln, wenn man Andersgläubige ſich als Leſer wünſcht. Der Gedanke, der 
die Abfaſſung angeregt hat, iſt ideal, die Ausführungen müſſen, wenn ſie wirken 
ſollen, intenſiver gehalten werden. 

Fr. Goldſchmitt ha: im Lothringer Verlags- und Hülfs— 
verein ein Buch herausgegeben, „Der Kulturkampf in Frankreich“, 
das zur Beurteilung der heutigen kirchlichen Verhältniſſe in Frankreich von 
ganz eminenter Bedeutung iſt. Es wird wohl jeder Leſer dieſes Buches ein— 
geſtehen müſſen, daß er erſt durch dieſe Lektüre annähernd die religiöſe Frage 
unſeres Nachbarlandes verſteht. Die hiſtoriſche Entwickelung „es fra zöſiſchen 
Kulturkampfes iſt an der Hand der Statiſtik bis in die einzelnen Phaſen hinein 
beſchrieben. Am Schluß fragt man ſich allerdings: wie iſt es bei all dem dem 
Katholizismus in Frankreich zugefügten Unrecht denkbar, daß die kirchlichen 
Kreiſe in der jetzigen Kriſis eine ſolche uns unverſtändliche Stellung einnehmen? 
— Einen ſehr engen Zuſammenhang mit dem Krieg hat ein Werkchen, das ich 
mir für den Schlus erſpart habe und das ich meinen Konfratres nicht dringend 
genug empfehlen kann: Mütterlichkeit. Anton Heinen. M. Glad⸗— 
bach (Volksvereins-Verlag) 1915. 1.20 Mt. Es packt einen eigenartig, wenn 
der Verfaſſer von den früheren Zeiten ſpricht, von der „Mutter von frühe “, 
und wenn er dann ſo ruhig, als ſei das ſelbſtverſtändlich, die „Mutter von 
heute“ entgegenſtellt und das iſt die Hauptſache — ihr das ihr zukommende 
Recht gibt, nicht nur tadelt, vor allem erklärt und dann erit Beſſerungs vor- 
ſchläge macht. Die anliegende Empfehlung nennt das Buch mit Fug und Recht 
eine Programmſchrift der weiblichen Erziehung und Jugendpflege. 


Sayn. Fr. Weſſel. 
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Kriegspredigten! Anſprachen und Betrachtungen aus den Tagen des Welt— 
krieges 191415. Geſammelt und herausgegeben von Prof. Dr. Kon- 
ſtantin Vidmar. J. Schwert und Hoſtie. —Himmliſche Mir⸗ 
ſtreiter. 80. 100 S. Innsbruck (Felic. Rauch) 1915. 

Während der Krieg im Felde opferfreudige Begeiſterung zur Verteidigung 
unſeres Vaterlandes zeigt, ſoll er daheim feſtes Gottvertrauen, ſeeliſche Ein— 
tehr und ſittliche Läuterung wecken. Das bezwecken und erreichen die vor- 
liegenden „Erinnerungsblätter an die Kriegsandachten und die ernſte * — in 
der wir leben“. Der Herausgeber iſt der Leiter der beliebt gewordenen Wochen: 
ſchriſt für homiletiſche Wiſſenſchaft und Praxis „Haec loquere et exhortare“. 
Unter dem Titel „Schwert und Hoſtie“ ſind vier von Sr. Em. dem Herrn Kard. 
Dr. Piffl, und zwei vom apoſtoliſchen Feldvikar Biſchof Bjelik in Wien ge— 
haltene Predigten geſammelt. Die „himmliſchen Mitſtreiter“ ſind verſchiedene 
Kriegs und Schutzpatrone, die in den Leſungen und Vorträgen als Vorbilder 
und Lehrmeiſter zeitgemäß zu uns ſprechen. Die kurzen, packenden Ausfüh— 
rungen verdienen lebhafte Anerkennung, die ſich gewiß auch auf die weiteren 
Bändchen der Sammlung ausdehnen werden. 


„Der Ruf der Kirche in die Gegenwart“. Zeitpredigten auf die Sonntage des 
katholiſchen Kirchenjahres, gehalten in der Domkirche zu Breslau von 
Dr. H. Förſter, weiland Fürſtbiſchof von Breslau. 5.— 7. Aufl. Gr.⸗Ob. 
XII u. 634 S. Broſch. 6 Mk. Regensburg (Manz 1915. 

„Zeitpredigten“ hat Fürſtbiſchof Förſter ſeine Sonntagsreden genannt. 
In der Tat haben die Ereigniſſe des Sturmjahres 1848 auf den Inhalt dieſer 
reli iöſen Betrachtungen einen mächtigen Einfluß ausgeübt. Die gewaltigen 
Welthegebniſſe der damaligen Zeit haben in den Vorträgen die naheliegende 
Berückſichtigung gefunden und haben deshalb auch eine ſo tiefe Wirkung her— 
vorgerufen. In klaſſiſcher Sprache we ft der Prediger hin auf die Segnungen 
und Gefahren einer ſolchen Zeit, und das, was ihr not tut. Er erblickt in den 
politiſchen Erſchütterungen die Folgen unſerer Sünden und Gerichte Gottes zur 
Lehre und Mahnun n. Er weiſt nach, daß nur von der Freiheit der Kirche 
alles Heil und alle Errettung aus ſolchen Drangſalen zu erwarten iſt. 

Auch wir ſind Zeugen einer großen Umwälzung in Europa. Auch wir 
ſtehen am Anfang einer neuen Zeit. Auch jetzt legen ſich viele die Frage vor, 
welche Ausſichten für das Reich Gottes auf Erden in dieſen Erſchütterungen 
liegen. Deshalb ſind Förſters Reden auch für uns wahrhaft Zeitpredigten. 
Sie ſind geeignet, auch unſern Mut aufzurichten, das erkaltete kirchliche Be— 
wußtſein zu heben und zu erwärmen. Auch heute müſſen dieſe oft hinreißen- 
den Predigten eine außerordentliche Zugkraft ausüben. Deshalb iſt dieſes Buch 
für den Kanzelredner unſerer ſchweren Zeit wieder ein hervorragender Führer. 


Birtenbriefe des deutichen Epilkopates anläßlich der Faſtenzeit 1915. Gr.⸗ 

208 S. 1,80 Mk. Paderborn, Junfermannſche Buchhandlung. 

Die von fruheren Jahren her wohlbekannte Sammlung der Faſtenhirten- 
briefe unferer deutſchen Biſchöfe wird fortgeſetzt. Das Wort der berufenen 
Hirten der Kirche wird den Gläubigen in Predigt und Katech ſe immer mill- 
kommen ſein. Doppelten Wert haben die Mahnungen und Lehren der Kirchen- 
fürſten in der Kriegszeit. Dem Seelſorgsgeiſtlichen dient vorzüglich das gut 
orientierende Sachregiſter. 


Kinderkreuzzug in Deutichland und Oelterreich. Zur Erlangung von Sieg und 
Frieden. Zur Durchfuh ung des neuen Papſtprogrammes. Zwölf Kriegs- 
predigten an Eltern und Kinder nebſt Anleitung zur Organiſation des 
Kinderkreuzzuges von P. Theodoſius Briemle O. F. M., Pfarrer am 
Königl. Reſervelazarett Eiſenach i. Th. 8“. VIII u. 140 S. 1,60 Mt. 
Paderborn (Schöningh 1915. 

Bekanntlich haben die erlauchten Kirchenfürſten von Köln und Wien in 
dieſer Zeit ſchwerſter Bedrängnis die Kinder zu einem Gebetskreuzzug einge— 
laden. Briemles Schrift bezweckt, Winke und Material zur Durchführung dieſer 
glücklichen Idee, zur Vorbereitung und Organiſation des Kinderkreuzzugs zu 
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bieten. Das Buch behandelt vorwiegend die Hauptpflichten der Kinder mit 
ſehr glücklicher Verwertung der wirkſamen Motive der großen Zeit, in der wir 
leben. Ein Anhang ausgewählter Kriegsgebete und Dokumente erhöht noch 
die Brauchbarkeit. Die Schrift zeugt von aufrichtiger Liebe zur chriſtlichen 
Jugend, von praktiſcher Lebenserfahrung und warmem Patriotismus und ver— 
dient weiteſte Verbreitung. Ein Flugblatt zum Kinderkreuzzug, zur Abgabe an 
die Kinder, iſt dem Buche beigelegt (100 Stück I Mk.). 


1. Der Franziskaner Dr. Thomas murner. Von Dr. Theodor von Liebe: 
nau, Staatsarchivar in Luzern (Erläuterungen und Ergänzungen zu 
Janſſens Geſchichte des Deutſchen Volkes, herausgeg. von L. v. Paſtor. 
IX, 4 u. 5.) Gr.⸗& . VIII u. 266 S. 7 Mk. Freiburg, Herder. 


2. Thomas Murner und leine Dichtungen. Eingeleitet, ausgewählt u. erneuert 
von Georg Schuhmann. X u. 469 S. 5 Mk., in Halbſchweinsleder⸗ 
band 7,50 Mk. Regensburg, Friedr. Puſtet. j 
Das Bild, das in akatholiſchen Literaturgeſchichten von Thomas Murner 
entworfen wird, kinn kaum dunkler, aber auch entſtellender nicht ausfallen; man 
leſe etwa in Karl Buſſes „Geſchichte der Weltliteratur“ nach (1, 1910, S. 293 f.). 
Ein Grund liegt wohl darin daß die Verſaſſer meiſt von den Schmähſchriften 
der Gegner Murners ſich leiten ließen. Daß ein aus den Quellen geſchöpftes 
Bild weit anders ausſieht, bewies der Luzerner Staatsarchivar Theod. von 
Liebenau, der aus den Archiven und Bibliotheken Luzerns, Zürichs und 
Berns ſchöpfen konnte. Es iſt die ausführlichſte und an neuen Ergebniſſen 
reichſte Murnerbiographie, eine grundlegende und in vielem abſchließende Arbeit, 
die, geſtützt auf eine überaus große Kenntnis der Literatur, allen Fragen ge— 
recht wird und beſonders die kirchen- und kulturgeſchichtliche Seite betont. 
Mehr das Literargeſchichtliche zog Schuhmann an, ohne aber das Re— 
formations- und Kulturgeſchichtliche zu vernachläſſi en. Er konnte die Unter— 
ſuchungen Liebenaus noch verwerten, und beide ſelbſtändigen und wiſſenſchaftlich 
gegründeten Werke ergeben ein umfaſſendes Bild. Die 166 Seiten große Ein 
leitung nimmt zu allen Fragen der Murnerforſchung Stellung und behandelt 
den Moralſatiriker und Polemiker als Literat wie als Menſch und Chriſt. Be⸗ 
ſonders möchte ich hinweiſen auf das aufſchlußreiche 4. Kapitel über Murners 
Verdienſte um Bereicherung und Ausbildung der deutſchen Gemeinſprache und 
das 8. Kapitel mit der Gegenüberſtellung Murners zu ſeinen Nebenbuhlern 
Brant, Geiler von -Kaiſersberg, Hutten, Luther und Fiſchart. Der Einleitung 
ſchließt ſich eine Auswahl aus Murners Schriften an mit Hinweglaſſung alles 
Polemiſchen. Die Blütenleſe, die unterhaltend belehren will, iſt um ſo will— 
kommener als nur die „Narrenbeſchwörung“ des Elſäſſer Barfüßers durch 
Pannier eine nicht einwandfreie Erneuerung gefunden hat. Schuhmanns Ver— 
dienſt iſt es, zwar einen lesbaren modernen Text geſchaffen, aber auch den Ur— 
druck mit ſeinem eigenen Ton und ſeiner ihm innewohnenden Kraft möglichſt 
beibehalten zu haben. Daß bewußt auf Stücke aus der Satire „Von dem 
großen lutheriſchen Narren“, dem Glanzſtück Murners, verzichtet wurde, wird 
nicht jeder billigen. 


Gelchichte des Deutſchen Volkes leit dem Ausgang des Mittelalters. Von Jo 
hannes Janſſen. II. Bd. 19. u. 20. vielfach verb. und verm. Aufl., 
beſorgt von Lud w. v. Paſtor. Gr.:5°. XL u. 726 S. 10 Mk., gebd. 
11,60 (Leinen) und 12,60 (Halbfranz). Freiburg, Herder. 

Der Neubearbeitung des 1. Bandes, der Deutſchlands allgemeine Zuſtände 

beim Ausgang des Mittelalters enthält (vergl. P. b.“, Juliheft 1915, S. 626, 

folgte bald die des 2. Bandes, der vom Beginn der politiſch-kirchlichen Revo: 

lution bis zum Ausgang der jozialen Revolution von 1525 reicht. War ſchon 
bei der Neu- und Doppelauflage des 1. Bandes eine große Literatur zu be— 
wältigen, jo be ſich zwiſchen der letzten (17. u. 18. Auflage, 1896) und der 
jetzigen Ausgabe des Bandes die Literatur ins Ungemeſſene geſteigert, und 
es iſt deshalb erklär!“ daß der neue Band wieder eine ganze Reihe von Ver: 
beſſerungen und Erme. erungen erfahren hat. Am meiſten kamen dieſe den Ab— 
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ſchnitten über Luther zu gute. Soweit angängig wurden die Zuſatze in die 
Anmerkungen verwieſen; aber auch der Text ſelbſt erfuhr mannigfache Umge— 
ſtaltungen. Eine Notwendigkeit, die Zuſätze Paſtors in den Anmerkungen durch 
Sternchen kenntlich zu machen, kann ich jetzt bald 25 Jahre nach dem Tode Janſſens 
nicht mehr einſehen, zudem ja auch die Aenderungen im Text nicht bezeichnet 
werden. So zeigt das Werk weite chin feine unverwüſtliche Lebenskraft, und es 
tt zu hoffen, daß es infolge des durch den Weltkrieg in manchen Kreiſen ſtärker 
angeregten geſchichtlichen Sinnes bei vielen Eingang findet. 


Zeichnungen von Otto hupp. Vier Hefte. Querformat. Je 2 Mk. Regens- 
burg, Manz. 

Von den geſammelten graphiſchen Werken des Profeſſors Otto Hupp, der 
vielen wohl durch ſeinen überaus ſchönen, jetzt im 32. Jahrgang erſcheinenden, 
ſehr empfehlenswerten heraldiſchen altdeutſchen „Münchener Kalender“ bekannt 
iſt (Regensburg, Manz; 1 Mk), ſind bis jetzt vier Hefte erſchienen. Heft 1 
dieſes kunſtgewerblichen Verlagswerkes, deſſen Teile fait alle wirklich ausge 
führte Arbeiten ſind, bringt „deutſche Großbuchſtaben“, eine ganze Reihe 
verſchiedener Formen ein und desſelben Buchſtabens, darunter das große Zier— 
alphabet der nach Hupps Zeichnungen geſchnittenen Schrift „Liturgiſch“. Heft 2, 
„Schriften und Ränder“ enthält u. a. die mittleren Großbuchſtaben und 
Gemeinen, ſowie Satzbeiſpiele dieſer Schriftart, während Heft 3 „Ornamente“ 
(Schmuckſtücke, Randleiſten, Figuren des Tierfrei'es, nach der Natur gezeichnete 
Pflanzen, Blumen und Tiere) und das 4. Heft „Scherenſpiele“ umfaſſen; 
das letzte Heft lehrt eine papierene Herrlichkeit und eine vergnügende Spiel— 
arbeit, dazu eine willkommene Abſpannung von lebhafter Tagesarbeit. Jedes 
Heft iſt einzeln für 2 Mark käuflich, und das bei 24 Tafeln, gutem Papier, 
ſauberm Druck, hübſchem Umſchlag und Goloſchnitt. 


Düſſeldorf. A. Wolf. 
Adalb. Breznay, Glavis theologiae moralis seu introductio in stu— 


dium ethicae Christianae scientificum, Fasciculus I. . 230 p. Fri- 
burgi Brisgoviae (Herder) 1915. 


„Molimur quippe librum, qui adhuc deesse videtur ... . gui .. tirones 
theologos seminario scientifico theologiae moralis nomen dare cupientes in 
exercitia literaria Scholae huius Altioris ... introducat“ (S. 184). Dieſes 


Ziel ſucht das vorliegende erſte Heft zu erieichen zumächit durch einen „com— 
mentarius repetitorius“ über das Weſen der Theologie und der Moral ins— 
beſondere. Sodann folgt ein hiſtoriſch⸗kritiſcher Ueberblick über die Entwick— 
lung der Moraltheologie und ihre Literatur. Dabei wird vorzugsweiſe auf die 
Verhältniſſe in Ungarn und ſpeziell in Budapeſt Rückſicht genommen. Ein 
zweiter Teil ſoll unter Hervorkehrung der Moraltheologie Geſchichte und Ar- 
deitsweiſe der Seminarien behandeln, der dritte aber eine Sammlung von 
Muſterbeiſpielen für die ſeminariſtiſchen Uebungen bieten. 

Bevor die beiden letzteren Teile erſcheinen, läßt ſich ein abſchließendes Ur— 
teil über Breznays Werk nicht geben. Es iſt auch möglich, daß die örtlichen 
Unterrichtsverhältniſſe den Charakter dieſes erſten Heftes ſtark mitbedingt haben. 
Sonſt wäre es z. B. nicht einzuſeh n. warum dieſe Anleitung zu ſeminariſti— 
ſchen Uebungen in der Moral ſo breit geratene Ausführungen über die Natur 
der Theologie überhaupt bietet. S. 126 ff. wird mit Recht außer der negativen 
auch eine poſitive, wenn auch nur indirekte, potestas der Theo uogie über die 
profanen Wiſſenſchaften aufgeſtellt. Die Bezeichnung der Theologie aber als 
einer Art Form der natürlichen Wiſſenſchaften, die freilich nur akzidentell ſein 
ſoll, ſcheint uns weniger glücklich. Das warme Eintreten für die moraltheolo- 
giſche Methode des Aquinaten iſt wohl begründet, ohne daß man deswegen des 
Verfaſſers Vorliebe für „commentaria perpetua“ zu Thomas (vgl. z. B. S. 80) 
teilen müßte. Gegenüber den Ausführungen S. 173 ff werden doch wohl noch 
manche Leiter kirchlicher Inſtitute aus apologetiſchen und didaktiſchen Gründen 
die getrennte Behandlung von natürlicher und chriſtlicher Ethik vorziehen, wenn 
auch dieſe letztere nicht umhin kann, häufig auf die natürliche Morallehre zurück— 
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zugreifen. Ein Unterſchied zwiſchen Seminar- und Univerſitätstheologie, wie 
ihn Breznay mit ſeinem Gewährsmann Jules Didiot annimmt, beſteht zum 
Glück in Deutſchland nicht. Es muß auch grundſätzlich dagegen Stellung ge— 
nommen werden, daß die Bildungsſtufe der Prieſterſeminariſten ſich zu jener 
des Durchſchnitts der Univerſitätsbeſucher wie eine „théologie secondaire“ zur 
.theologie primaire“ verhalte. Wir kennen in Deutſchland biſchöfliche Semi: 
narien und Ordenskollegien, in denen die wiſſenſchaſtlichen Uebungen blühen, 
während anderſeits die von Breznay und Didiot geſetzten und gewünſchten 
höheren Anforderungen der Univerſitäten nicht beſtehen. Sie können auch nicht 
da ſein, ſo lange ſich die Wahl zwiſchen Seminar und Univerſität zum aller— 
größten Teil nach ganz andern Geſichtspunkten entſcheidet als einer beſſeren 
Veranlagung oder höheren wiſſenſchaftlichen Zielen. Damit wollen wir keines— 
wegs die beſondere Sendung der theologiſchen Fakultäten, ihre beſſeren Hilfs. 
mittel, ihr ungeſtörteres Arbeiten, ihre Leiſtungen in der Heranbildung theo— 
logiſcher Spezialiſten uſw. in Abrede ſtellen. Aber davon abgeſehen, hat auch 
von jedem Prieſterſeminar zu gelten, daß fein Unterricht „ne doit pas étre au- 
dessous de l'enseignement superieur des facultes laiques“ (S. 23). — Die des 
öfteren von Breznay gebotenen exegetiſchen Darlegungen ermangeln zum Teil 
ſehr der Ueberzeugungskraft. In der wechſelnden Art, das Neue Teſtament 
einmal nach dem Griechiſchen, dann nach der Vulgata, dann wieder nach beiden 
zu zitieren, läßt ſich kein feſter Grundſatz erkennen. Die literariſche Ueberſicht 
iſt recht ungleichmäßig bearbeitet. Ueberhaupt hätte eine ſtraffere Syſtematik 
und weniger Weitſchweifigkeit das Buch brauchbarer gemacht. Da Breznay des 
öfteren betont, für „tirones“ zu ſchreiben, wäre wohl beſſer ein nicht ſo ge— 
ſchraubtes und vielfach ſchwerfälliges Latein gewählt worden. Im übrigen iſt die 
Sprache nicht ſelten ziemlich temperamentvoll, was freilich auch Irr- und Ungläu: 
bigen gegenüber das Gewicht der Gründe nicht vermehrt. Die Zahl der Drud: 
fehlberichtigungen S. 231 ließe ſich, beſonders aus den fremdſprachlichen Texten, 
um ein Beträchtliches vermehren. Die große Häufigkeit und die Ausdehnung 
der erwähnten Zitate, auch wo ſie aus leicht zugänglichen Schriften ſtammen 
oder nichts Originelles beſagen, wird nicht jedem als didaktiſcher Vorteil er 
ſcheinen. K. Hunolt, P. S. M. 


Zur Jahrbundertfeier der Vereinigung der Rheinlande mit Preußen. Eine Dent⸗ 
ſchrift, herausgegeben im Auftrage eines Kreiſes rheiniſcher Freunde von 
Dr. Julius Bachem. 268 S. Broſch. 3 Mk., gebd. 4 Mk. Köln, 
Verlag von J. P Bachem. 

In dem Drange des alles überragenden und betäubenden Weltkrieges, 
ſollte ein Gedenktag nicht überſehen werden, der in ruhigen Zeiten die Auf— 
merkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich gezogen hätte, jetzt aber doppelte Beachtung 
verdient: die Jahrhundertfeier der Vereinigung ausgedehnter katholiſcher Ge: 
biete mit Preußen. Das 1815 auf Koſten katholiſcher Bistümer größer ge— 
wordene Preußen iſt im Begriff, 1915 ſich zur größten Weltmacht emporzu— 
ringen. Die Folgen, welche ſich aus dieſer Erhöhung für die Weltkirche er— 
geben, laſſen ſich bis jetzt nicht überſehen. Sie laſſen ſich jedoch einigermaßen 
erkennen aus den Folgen, welche die Vergrößerung Preußens in den letzten 100 
Jahren für die Geſchichte der Katholiken der Rheinlande gezeitigt haben. In 
dieſer Beziehung liegen einige Schriften vor, die ſchon erſchienen ſind, and re 
werden demnächſt erwartet. Obige, auf fatholifcher Grundlage aufgebaute Ab— 
handlung will „die Verdienſte des preußiſchen Staates um die Rheinlande wür— 
digen“, und „in keiner Weiſe abſchwächen, was das preußiſche Regiment in dem 
abgelaufenen Jahrhundert den Rheinlanden“ genützt hat. „Aber das Bild 
würde kein vollſtändiges, würde ein falſches ſein, wenn nicht gleichzeitig zum 
Ausdruck käme ... was die Rheinlande für den Staat Preußen geworden und 
geweſen ſind.“ „Die Rheinlande haben von Preußen ſehr viel empfangen, aber 
nie haben Preußen auch viel gegeben“ — man muß hinzufügen, nicht ſelten trotz 
des Widerſtandes einer engherzigen Bureaukratie, ja trotz der Gewaltmaßregeln 
und Vorurteile einer proteſtantiſchen Regierung. Dieſe unter häufigen Kämpfen 
ſich vollziehende Entwicklung wird in weit ausgretfender Weile dargelegt, vor 
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allem in religiöſer Beziehung — katholiſcher wie proteſtantiſcher: ſodann im 
Wirtſchaftsleben, in Unterricht und Bildungsweſen, in Juſtiz, Kunſt, Heerweſen 
und ſozialer Kultur. Ein Schlußwort gibt hoffnungsfrohe, warnende, mahnende 
Ausblicke für die Zukunft. 

Ein optimiſtiſcher Grundzug beherrſcht alle von den verſchiedenſten, aber 
nur hervorragenden Autoren gegebenen Einzeldarſtellungen; die angeſehenſten 
Namen begegnen uns, wie Prof. Dr. Lauſcher, Juſtizrat Kauſen, Generalleut— 
nant z. D. von Steinäcker. Der reiche Stoff legte die Notwendigkeit auf, daß 
die einzelnen Autoren ſich beſchränken mußten, was zuweilen zu bedauerlicher 
Kürzung führte. So iſt die Aufzählung der charitativen Werke in der Rhein— 
provinz (S. 104 — 105) doch gar zu dürftig ausgefallen, das Verdienſt des katho⸗ 
liſchen Klerus ſcheint uns nicht genügend betont, von religiöſen Orden werden 
faſt nur die Jeſuiten gelegentlich erwähnt. — Viel vollſtändiger in dieſer Be— 
ziehung iſt eine vortreffliche von Prof Dr. Ulrich Stutz in Bonn herausgegebene 
kleine Abhandlung: „Die katholiſche Kirche und ihr Recht in den preußiſchen 
Rheinlanden 1915“. Wir weiſen als Ergänzung des glänzenden Bildes, das 
die katholiſche Schrift von unjerer rheiniſchen Kirche gibt, darauf hin, beſonders 
aus dem Grunde, weil dieſe Abhandlung vom proteſtantiſchen, aber durchaus 
wohlwollenden Standpunkt geſchrieben, die gegenwärtige Auffaſſung maßgeben— 
der preußiſcher Kreiſe zu ſpiegeln ſcheint. Sie iſt zugleich herausgegeben zur 
Widerlegung des übel beleumundeten franzöſiſchen Buches: La guerre allemande 
et le catholicisme. — 

Beide Schriften klingen hoffnungsfreudig und erwartungsvoll für eine 
nahe Zukunft aus. Beide ſind, jede in ihrer Weiſe, lehrreich. Möge zumal 
der katholiſche Klerus nichts verſaͤumen, was dazu beitragen kann, die Zeichen 
unſerer bedeutungsvollen Zeit klar zu erkennen, ſie recht zu deuten und nach 
allen Seiten hin wirkungsvoll auszunutzen. 


Narla⸗Laach. P. R. W. 


Nanzelreden, gehalten in der Metropolitankirche zu Unſerer Lieben Frau in 
München von Dr. Joſeph Georg von Ehrler, weiland Biſchof von 
Speier. 3. Band. Das Kirchenjahr. 3. Jahrg. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. 769 S. 10 Mk. Freiburg (Herder) 1915. 

Von der Neuausgabe der Ehrlerſchen Kanzelreden liegt der dritte Band 
vor. Abermals ein ganzes Kirchenjahr; dieſelbe formelle und gedankliche Meiſte— 
rung des Stoffes wie in den beiden erſten Bänden. Die Sprache iſt gleich- 
bleibend gehoben, und die große Verwendbarkeit dieſer Predigten erklärt ſich 
teilweiſe daraus, daß ſie nicht zu originell und perſönlich ſind. Stofflich iſt 
auch wieder der dritte Band nicht ſo ſehr eine Sammlung von Predigten auf 
die Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres als vielmehr eine Nachbildung des 
Kirchenjahres nach ſeinem Gehalt an dogmatiſcher Wahrheit, an heilsgeſchicht— 
lichen Tatſachen und übernatürlichen Lehren für das chriſtliche Leben. Schrift 
und Väter finden dahei eine natürliche, unaufdringliche Verwendung. 


Coblenz⸗Moſelweiß. Lemmer. 


Vom Verlag des Volksvereines, M.⸗ Gladbach: 
Abriß der ländlichen Wohlfahrtspflege. Von Johannes Schäfers. 4. 64 S. 50 Gig. 
erwerbs möglichkeiten für Briegsbeichädigte und Nriegerwitwen auf dem Lande. An⸗ 
regungen und Ratſchläge von Willy Hintz. 80. 32 S. 40 Pig. 1916. 


Vom Verlag Köſel, Kempten: 
Mentrabe, Prof. Dr. C., Trier, über die Grundlegung eines bündigen kosmologiſchen Gottesbewetſes. 
Sr ⸗ e. VIII u. 320 S. 4.50 Mk. 
Selbfttäufchungen, aufgezeichnet und zur Beförderung der Selbiterfenntnig, ans Licht geitellt von Dr. 
Johann Kavtift von Hirſcher. 16“. 150 S. 150 ME 
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28⁰ Eingeſandte Zeitſchriften. 


Die andächtige Feier des Herz⸗Jeſu⸗ Freitags. Betrachtungs⸗ und Kommunionbuch von P. Loren; 
Kauer. Preis in Leinendand mit Rotſchnitt 1,80 Mark. Verlag von Butzon & Bercker m. d. 5. 
Kevelaer. 

Vom Verlag Hanſtein, Bonn: 

Quellenfommilung für das geltende Kirchenrecht: | 
1. Heft: Die Erlaffe des Papſtes Pius X. über den Prieſterberuf, die Standes 
pflichten und Standesrechte der Geiſtlichen. 56 S. 80 Pfg. 1915. 

2. Heft: Das ſummariſche Prozeß verfahren in Diſziplinar- und Strafſachen der 
Seiſtlichen und die Amtsenthebung der Pfarrer im Verwaltungswege. 50 Seiten. 
80 Pfg. 1915. 

3. Heft: Die kanoniſche Form der Verlöbniſſe und der Cheſchließung. 51S. 80% 


1915. 

Die Reformen des Papftes Pius X. auf dem Gebiete der kirchen rechtlichen Geſetzgebung. 
III. 88d. XIV u. 136 S. 180 Mk. 1915. Alle dieſe Schriften von Dr. Nik. Hilling, ord. Pros. 
des Kirchenrechtes in Bonn. 


Der heimliche Ruf. Erzählung von Maria Homſcheid. 180 S. Gebd. 3,25 Mark. Paderborn 
(Junfermann) 1916. 

Kreujwegandacht für Priefter. Von l'. Wendelin Meyer VO. F. M. Zum Gebrauche der 
Prieſter⸗ Exerzitien, monatlichen Geiſteserneuerungen und zum Privatgebrauche. 28 S. 20 Big 
Partiepreis billiger. Warendorf (Schnell) 1915. 

Vom Verlag Puſtet, Regensburg: 

Kumpfmüller, Dr. J., Der betende Chriſt und Tertiar. 24 Predigten über die beliebteſten 
katholiſchen Andachtsübungen. 8%. 255 S. Broſch. 2 Mk., in Leinwandband 2.80 Mk. 1916. 

Pie bi. Eliſabett von Thüringen eine Kriegspatronin des deutſchen Volkes. Drei Predigten von 

tanz Xaver Kattum, Offiziator bei St. Eliſabeth in Regensburg. Kl.⸗8e. 60 S. In lm: 
ſchlag geheftet 50 Pfg. (Anläßlich des 25 jährigen Jubtläums des St. Eliſabethenvereins Regens⸗ 
burg im November 1915 wurden dieſe Predigten in der Stiftskirche St. Emmeran zu Regensburg 
abgehalten.) 

Vom Verlag Manz, Regensburg: 

Das Ende großer Mienfchen. 100 kurze erhebende Sterbebilder von Katholiken des 19. Jahrhunderte, 
Von Anton Steeger. Mit 6 Kunſtbeilagen. Kl.⸗40. VIII u. 268 S. In auffallendem Umſchlag 
broſch. 4 Mk. In hochelegant. Original⸗Ganzleinenband 5 Mk. 

Chorund. Närchen in und aus der Weltgeſchichte. Verfaßt von Karl Freiherrnuvon Fre 
berg. 8.:4%. XXIV u. 362 S. In auffallendem Umſchlag broſchiert 7,50 Mk., in hochelegantem 
Original⸗Ganzleinenband 9 Mk. 

Vom Verlag Laumann, Dulmen: 

Der 700jäͤtzrige Baum des heiligen Vaters Dominikus (1216-1910). Jubiläums ſſchrift von 
P. Mannes M. Rings 0. P., S. Theol. Lector. 8%. 84 S. Kart. 50 Pfg. 

Die kleinen Tagzeiten zu Ehren der Ewigen Weisheit und ſechs andere ähnliche kleine Tagzeiſen 
Herausgegeben beſonders für die Mitglieder des Dritten Ordens vom heiligen Vater Dominikus von 
Bun M. Kaufmann O. Pr. Mit Genehmigung geiſtlicher Obrigkeit. 16%. 347 S. Gebs 
1 

der Berr ift mein Hirt. Vollſtändiges Gebetbuch für die Kriegszeit im Anſchluß an die heil. Schrirc 
Bon Joh. Rechmann, Kaplan. Mit Genehmigung geiſtlicher Obrigkeit. 24. 96 S. Gebunden 


40 Pfg. 
Die eiſerne 15 für unſere Felbgrauen. Von Athanaſius Bierbaum, Franziskanerpater. Mir 
Genehmigung geiſtlicher Obrigkeit. 160. 64 S. Broich. 20 Pia. 


Das chriſtliche Familienleben. Hirtenbriefe von Dr. Michael Felix Korum, Biſchof von Trier 
260 S. Gr⸗8e. Broſch. 2 Mk., gebd. 3 Mk. Petrus Verlag, Trier. 

wWeſtdeutſche Uriegshefte. Herausgegeben vom Verband kathol. Arbeitervereine Weſtdeutſchlands. 
1. Wir daheim uud Ihr da draußen (64); 2. Deutſchland im Weltkrieg (74); 3. Die kathol. Arbeiter: 
vereine und er Weltkrieg (36); 4. Schwert und Kreuz (56); 5. Heldentum (50). 8“. Preis je 30 Weg. 
M.⸗Gladbach (Verlag der Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung, G. m. b H.) 1915. 

Vom Verlag Benziger, Einſiedeln: 

Beilandsquellen. Ein Beicht⸗ und Kommuntonbuch. Für erwachſene Katholiken im modernen Leben. 
Bon P. Coeleſtin Muff O0. S. B. Mit drei Lihtdrudbildern u. Original⸗Buchſchmuck vom Runi- 
ng rg Sommer. 704 S. Format 77: 129 mm. In Ginbänden zu 1,90 Mk., 2,35 Frans 
und höher. 

Religisſer Berufsfatehismus für katheliſche Krankenpflegerinnen. Von Dr. Joſeph v 
Tongelen aus dem Kamillianerorden. 56 S. 240. Broſchiert und beſchnitten 25 Pfg., 30 Cis. 
Bei 30 und mehr Exemplaren zu 20 Pfg., 25 Cts. ge — 

Neuniägige Andacht für erſtkemmunizierende Kinder auf den weißen Sonntag oder tr? 
andere Feſtzeit. Von A. Lanter, Kinderpfarrer in Wil (St. Gallen). 10 Pfg. oder 12 Cts. 


OOO Eingelandte Zeitlchriften 888880 


Die liſchen wiffionen. Freiburg (Herder), 44. Jahrg. Februar⸗Nr. 1916: Auffäge: Vom 
Salon zum Siechenhaus (G. Habrich 8. J.) — Ein ſilbernes Biſchofsjubiläum — Zur Geſchichte de? 
Miſſionstheaters (A. Huonder S. J.) — Die Verehrung des Waſſers el den Hindus N B. Michotte 
aus dem Barifer Miſſionsſeminar) — Nachrichten aus den Miſſionen: China, Kalifornien — 
Kleine Miſſionschronik und Statiſtiſches: Europa, Orient, China, Afrika, Verein. Staate 
von Amerika, Miſſionsgeſellſchaften — Das Miſſionsweſen in der Heimat — Buntes Allerlei aa 
Miſſions u. Völkerleben — Bücherbeſprechungen — Für Miſſionszwecke. 
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cheol.⸗ꝓraktiſche Quartalſchrift. Linz a. D., 9. Jahrg. Nr. 1: Prophetenbilder (Rösler) — Miſ⸗ 
ſions⸗Leiſtungen und Aufgaben Oeſterreich⸗Ungarns in der Gegenwart (Schmidlin) — Die Heiligen, 
die glücklichſten und fröhlichſten Menſchen (Klimſch) — Entſcheidungen, die der Krieg gefällt hat 
(Schguanm) — Wirtiſchaftepfarren (Veigl) — Ein proteit. Prediger Dänemarks über die Jungfrau 
Maria Eſſer) — Sozialpädag. Gedanken zur Frauenfrage (Scheiwiler) — Faſtenvorſchriften im Alten 
Bunde Fruhſtorfer) — P'. Rudolf Graſers Predigttechnik (Stolte) — Aſſur, die ältefte Hauptſtadt 
Aſſyriens (Eberharter) — Seelſorgearbeit an der Scſundung des Ehelebens (Mönnichs) — Ueber den 
Herz⸗Jeſu⸗Freitag (Hilgers) — Vaſtoral⸗Fragen — Literatur — Kirchl. Zeitläufe (Bivtmair) — Vom 
Schulkampf in Luxemburg (Maſſarette) — Bericht über die Erfolge der kathol. Miſſtonen (Kitlitzko) 
— Neueſte Entſcheidungen in Sachen der Ablaſſe (Hilgers) — Erlaſſe des Apoſtol. Stuhles (Groſam) 
— Verſchiedenes. 


The Ecclesiastical Review. Philadelphia, 53 vol. N. d: The Pope’s plea for peace (O’Dwyer) 
— The courtesies of life (kerby) — The priest and the press (O'Neill) — Sanctity, accor- 
ding the nature Me Laughlin) — The contracting of debts by religious (Mechan) — Is 
suicide ever justifiable- (Me Donald) — The catholie Census again — Catholie or Roman- 
catholie - (Me Neil) — Binating when there is no lack of priests — An aspeet of prohibi- 
tion — Secret societies among colored people — Obligations arising from matrimonial 
engagements — Propriety in the use of words — Recent Bible studv (Drum) — Analeta 
— Studies and conferences — Critieisms and notes. 


CHeol.spraft. Menatsſchrift. Paſſau, 26. Jahrg. Nr. 3: Kriegsverſchollenheit und Wiederverheiratung 
(Geiger) — Zur modernen theoſophiſchen Bewegung (Minges) — Predigt und Vereinsrede (Ernſt) — 
Alte Sitte und neue Unſitte. Ein Beitrag zur Kriegsliteratur aus des hl. Auguſtinus Civitas Dei 
(Rnor) — Seelſorge nach dem Kriege (Bobinger) Praktiſche Fälle aus dem Seelſorgerleben (Leitner⸗ 
Paſſau) — IV. Der Expoſitus als Vorſtand des Armenrates (Leitner-Paſſau) — V. Die Stadtpfarrer 
im Armenrat (Leitner⸗Paſſau) — Eine literariſche Lerle — Richtige Sonntagsfeier — Neueſte Kund— 
gebungen und Entſcheidungen des Apoſtoliſchen Stuhles — Erlaſſe der oberſten Verwaltungsſtellen 
und Entſcheidungen der oberſten Gerichtshöfe — Literariſche Novitatenſchau — Inſerate. 


schleſiſches Paſtoralblatt. Breslau, 36. Jahrg. Nr. 12: Ideal- und Miniaturbrevier — Neuerungen 
im Direktorium 1916 — Stimmliche Ausbildung der Geiſtlichen — Randbemerkungen zur großen 
Bibl. Geſchichte von Schuſter-Mey (Kaſtner) — „Mehr neueſte Geſchichte“, alſo auch mehr neueſte 
Kirchengeſchichte! — Ein Wort zur Moſcheefrage — Verſchiedenes. 

berrheiniſches Paftoralblatt. Freiburg, 18. Jahrg. Nr. 1: Der beſte Orden — Das Geber um 
Alten Teſtament (Wickenhauſer) — Heinrich Sautier und die Predigtkritiker (Retzbach) — Die reichs⸗ 
geſetzliche Fürſorge von Kriegsteilnehmern — Erlaſſe u. Entſcheidungen — Zeitenſchau — Mitteilungen 
— Bücherſchau. 

Haſtoralblatt. St. Louis, 50. Jahrg. Nr. 1: Die Faſtenzeiten der katholiſchen Kirchen des Orients 
(Lübeck) — Splitter und Späne (Hackner) — Krieg und Katholizismus — Fraſinetti und die Be— 
lehrung — Lateiner im Felde — Erhöhung des Allerſeelentages — Alte Totenmeſſen — Aphorismen 
— Ein Altmeiſter der Katechetik — Literatur. 


Revue Eoclèesiastique de Liege. 12. annee. N. 3: Ssmus D. N. Benedictus Pp. XV. 


Eingeſandte Zeitichriiten. 


Faut-il Précher la grace: — Le theatre des apparitions de ‚Jesus ressuseite — De miti- 
gatione poenarum ınferni — Sacramenta non sunt causae physicae gratiae — De restitu- 
tione titulo damni illati — Le droit des communes sur les eimetieres — De oratione im- 


perata — Documents — Bibliographie. 


Ehryfologus. Paderborn, 56. Jahrgang Nr. 4: Sonntagspredigten: Der ſchmerzhafte Roſen⸗ 
kranz und die Not unſerer Zeit — Das Gebet, eine Freudenquelle des chriſtlichen Soldaten in der 
Kriegszeit — Unkeuſchheit des Chriſten — Die hl. Beicht, eine Freudenquelle des chriſtlichen Soldaten 
in der Kriegszeit — Rückfall in die Sünde — Beobachtung des Wortes Gottes — Feſttagspre⸗ 
digten: Marta Verkündigung, die Jungfräulichkeit der Gottesmutter — ‚zeit des heiligen Joſef, der 


hl. Joſef ein Fuhrer zum wahren Lebensglück — Gelegenheitspredigten: Mannerapoſtolat, 
der Sohn ſeiner Eltern — Anſprache im Mütterverein, Firmungsgnade und Erziehungswerk — 
Faſten predigten: Kreuzestod im Kriege — Der Gekreuzigte von Golgatha, unſer Führer in 


ſchwerer Zeit — Der pflichttreue Chri'tus — Der geduldige Chriſtus — Der ſchweigende Chriſtus — 
Sedachtnierede für gefallene Krieger: Und dennoch! — Homiletiſche Anregungen: Katechetiſche 
Predigten — Bücherbeſprechungen. 

Epriftl.:pädagogifche Blätter. Wien, 39. Jahrg. Nr. 1: Segnungen des Krieges (Krauß) — Ter 
Beichtſpiegel als Hilfsmittel der Willensbildung des Kindes (Hollnſteiner) — Miſſton und Weltkrieg 
(Stegmann) — Der hl. Johannes von Nepomuk und ſeine Behandlung in der VI. Klaſſe der Mittel⸗ 
ſchule (Schneider) — Ueber Verbeſſerungen zu Schumachers Illuſtrationen im Religionsbüchlein (Keller) 
— Literatur zur Katechismusfrage von 1911— 1915 (Jakſch) — Verſchiedenes. 


Warus. Donauwörth, 7. Jahrg. Nr. 1: Wiſſenſchaft und Leben (Willmann) — Zur Charakteriſtik 
der Pädagogik als Wiſſenſchaft (Weber) — Befehlen und Gehorchen nach der Regel des hl. Benedikt 
(Neundörfer) — Typen von Eymnaſialſchülern in den Entwicktungsjahren Hoffmann) — Die exvperi⸗ 
mentelle Vädagogtik in der Kriegszeit (Schulze) — Die Pädagogik eines Jugendgefängniſſes (Moll) — 
Die Verwertung der Geographie fir den Geſchichtsunterricht (Schopen) — Rundſchau — Mitteilungen 
— Bücherſchau. 

die chriſtliche Schule. Eichſtatt, 7. Jahrg. Nr 1: Unter dem Banner des hl. Bonifatius! (Stahier) 
— Der deutſche Krieg und der Katholizismus in ſpaniſcher Beleuchiung (Rack!) — Die geſeßliche 
Grundlage der allgemeinen Schulpflicht in Bayern (Bauer) — Konferenz der Jugendpfleger und 
Pflegerinnen in Berlin (Saedler) — Aus dem Leben des Landesverbandes — Umſchau — Zeit⸗ 
ſchriften⸗Bücherſchau. 

Marienburg. Trier, 6. Jahrg. Nov. Dez.: Das heiligſte Herz Jeſu und die armen Seelen — Auf 
Gottes Höhen — Die Jungfrau aller Jungfrauen als Vorbild der Verehrung der hl. Euchariſtie — 
Heldentod — Zum 50jährigen Prieſterjubilaum Dr. M. F. Korums! — Roſenkranz im Schüven⸗ 
graben — „Stille Nacht, heilige Nacht!“ — Das Marienbild in den Karpathen — Gedichte. 
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28 Eingeſandte Zeitſchriften. 


Leuchtturm für Studierende. Trier, 9. Jahrgang Nr. 9: Die Stellung des Chriſten zum 
(Franzſen) — Frei und haftbar (Klug) — die deutſche Philoſophie der Gegenwart (Klimke) — 
Apoſtel und Soldat — Der Fall Riſſe⸗Abel (Wieſebach) — Der Magnet in der Heilkunde (Maring). 


Stern der Jugend. Donauwörth, 22. Jahrg. Nr. 26: Selbſtloſigkeit — Der heilige Krieg (Merkle) — 
Chriſtkinds Segen — Zur Geburt des Meſſias — Wiedergefunden in der Weihnacht — Kriegschronik 
bis Anfang Dezember — Emmy Siehrl — Verſchiedenes. 


Soziale Kultur. M.⸗ Gladbach. 36. Jahrg. Nr 1: Das neue Bayriſche Armenrecht (Riß) — Sind die 
preußiſchen Rentengutsgeſetze zur Kriegsbeſchädigtenanſiedlung geeignet? (Drees) — Die Genoſſen⸗ 
ſchaft und der Krieg (Schmittmann) — Zwanzig Jahre deutſches Zentralkomitee zur Bekämpfung der 
Tuberkuloſe — Die ſtaatsrechtliche Stellung der Lehrer in Preußen — Die polniſchen Genoſſenſchaften 
in Voſen und Weſtpreußen — Literatur. 


Caritas. Freiburg i. B., 21. Jahrg. Nr. 4: Reichsunterſtützung für die unehelichen Kinder von Kriegs⸗ 
teilnehmern — Fürſorge für oſtpreußiſche Flüchtlinge (Matern) — Der Kampf gegen die Unſittlich⸗ 
keit in Sroß⸗Brüſſel (Nüller Simonis) — Ein Münſterländer Vorkämpfer der Caritas⸗Organiſation 
vor 10 Jahren (Lieſe) — Kathol. Vereinigung für Leſeſtoff im Felde — Die Barmener Ausſtellung 
für Verwundeten und Krankenfürſorge im Felde — Kriegscharitas und Malteſer-Sammelſtelle Eſſen 
und Umgegend — Mitteilungen. 


Die Bücherwelt. Bonn, 14. Jahrg. Nr. 4: Kriegsliteratur und Volksbüchereien — Chriſtusroman oder 
Blasphemie? — Feldbrief an den Borromäus-Verein — Bibliothek und Oeffentlichkeit — Rezenſionen. 


Allgem. Citeraturblatt. Wien, 25. Jahrg Nr. 1/2: Die Gralſage in Oeſterreich (v. Krali) — Es 
folgen 54 Rezenſionen von Werken aue allen Gebieten 


Jugendführung. Düſſeldorf, 3. Jahrg. Vr .ı: Um den Kern des Ganzen (Könn) — Die jüngeren 
und älteren Mitglieder unſerer landlichen Jugendvereine (Bücking) — Trennung von Jugendpflege 
und Schule (Melcher) — Steuerkenntniſſe in der Jugendpflege — Umſchau — Bucher. 


Korrefpondenzblatt für kathel. Jugendpräfides. Düſſeldorf, 21. Jahrg. Nr. 1: Das Jahr der 
Reife fur die Jugendpflege — Die Schulung der Vorſtandsmitglieder — Das Jahr 1915 im Ber 
bande — Aufnahmepredigt (Derichs). 

Der Jugendverein. Düſſeldorf, 7. Jahrg. Nr. 1: Männlichkeit — Was uns das neue Jahr bringe 
muß — Material und Programm fur Verſammlungen, Biungsabende und Feſtlichteiten — Aun 
den Vereinen. 


Jugendpflege. München, 3. Jahrg. Nr. 4: Wie iſt der Religionsunterricht für die heranreifende Jugend 
zu geitalten? (Götter) — Wie erreichen wir eine umfaſſendere Organiſation der Jungmännerwelt? 
(Jauch) — Kunſtpflege im Jugendverein (veblane) — „Am Scheideweg“, Vortrag für weibliche 
Jugendvereine. 

Hräfibes-⸗HKerreſpondenz für Marianiſche Kongregettonen. Wien, 10. Jahrg. Nr. 1: Eine wichtige 
Kongregationsvorſchrift — Ein echter Präſen — ıen der Martha — Das Amt der Gottesmutter 
im Gottesreich — Vorträge und Skizzen. 


Der Morgen. Leutesdorf, 10. Jahrg. Nr. 1 cri; er, der Humoriſt — Geſundheitliche Lehren des 


Krieges — Gegen die Alkoholgefahr beim — Prieſters Tod, Erzählung (Dickens) — Allerlei. 
Das heilige Feuer. Paderborn, 3. Jahrg. 'r. ichte — Epiphanie — Kirchenheeres⸗Geſang⸗ 
buch — Der Weltkrieg und die Pflege deutſcſer ace — Waldvpolitik — Von der ſtummen Kreatur 


— Die geiſtigen Getränke im Frieden und im Krieg — Jugendpflege — Verſchiedenes. 


Frauen wirtſchaft; Zeitſchrift für das hausmirtichafti. ve ır gewerbliche Frauenwirken. M.⸗Gladbach 
Nonatsſchrift, 90 Big. vierteljahrlich. 6. Jahrg. Nr. 9 . Abriß der ländlichen Wohlfahrtspflege 
Entwicklung im 19. Jahrh. — Förderung der Erwerbstatigkeit — Förderung der Lebenshaltung. 


Der Pionier. München, 8. Jahrg. Nr. 3: Aus der Werkſtätte des Goldſchmiedes (Seit) — Die Be 
ſchießung der Kathedrale von Reims — Monſtranzen. 


Petrus⸗ Blätter. Trier, 5. Jahrg. Nr. 17: Unſer Friedenskaiſer — Man rüſtet ſich auf einen neuen 
Kulturkampf in der Schweiz — Das Echo der vänitl. Allokutionen vom 6. u. 24. Dez. 1915 — Bon 
der göttlichen Roriehung — Aus dem päpſtl. Rom — Aus den übrigen Ländern — Eeclesiastica. 


Allgemeine Kundſchau. München, 13. Jahrg. Nr. 3: Zum Eintritt in das neue Kriegsjahr (Irhr. 
o. Steinäcker) — Das zweite Kriegsjahr (Nienkemper) — Der Kampf des franzöſiſchen Antiklerikalis— 
mus gegen den Papſt während des Weltkrieges (Terhünte) — Umſturz im Schulweſen als eine ‚Forde: 
rung der Kriegserfahrung? (Hofmann) — Das viämiſche Problem in der Statiſtik (Schwering) — 
— ins Dorf? (Pfeiffer) — Vom Kriegsſchauplatz — Bühnen⸗, Muſik⸗, Finanz. u. Handels: 
rückſchau. 


Der Regiſſeur von Volksbühnenwerken. München, 2. Jahrg. Nr. 12: Schauſpiele — Weihnachts 
ſpiel — Vortrag — Vaterlandiſche Gedichte. 


Die Mädchenbühne. München, 5. Jahrg. Nr. 5: Schau⸗ u. Luſtſpiele — Vaterländiſche Gedichte — 
Ernſtes und Heiteres für die Kleinen — Mädchen- und Frauenvereins-Abende. 


St. Benediktus- stimmen, Emaus (Prag), 40. Jahrgang Nr. 1. — The fortnightly Review 
St. Louis, 28. Jahrg. Nr 1. — seraphiſcher Kinderfreund, Ehrenboreitſtein, 27. Jahrg. Nr. 2. 
— Sonntag ſiſt's, München, 1. Jahrg. Nr 8/9. — Sonntagsgloden, Berlin, 12. Jahrg Nr 4. — 
Die Wacht, Düſſeldorf. 11. Jahrg. Nr. 19/20. — Miſſionen der Auguſtiner, Dinsheim (Flak), 
11. Janrg. Nr. 1/2. — Allgemeine deutſche Tertiaren Zeitung, Kloſter Marrenthal (ez. Wies⸗ 
baden), 5. Jahrg. Nr 1/2. — Afrika⸗Bete, Trier, 22. Jahrg. Nr 3/1 — St. Kamillus- Blatt 
Aachen. 19. Jahrg Nr. 1. — Chronik der chriſtl. Welt, Tübingen, 26. Jahrg. Nr. 1/3 — Theo. 
logiſche Rundſchau, Tübingen, 18. Jahrg. Nr. 11/12; beide Zeitſchriften ind liberal-proteſtantiſc 
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Rund 1 Million Exemplare 


ſchon innerhalb kurzer Zeit verbreitet! 
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Dann bring auch 
dieſes Opfer noch! 


Ein ernſtes Wort in ernſter Sache. 
Von W. Schlags. 


wohl v kommende Mahnruf wird, da er die Soldaten 
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zeichne als Ihr ergebener 


Preiſe: einzeln 5 Pig, 10 Stüd 20 . (mit Porto 30 Pfg.), 100 Stück Mk. 
1.50 (mit Porto Mk. 1.70), 300 Stück 4.20 (mit Porto Mk. 4.45 bezw. Mk. 


4.70), 500 es 6.50 (mit Porto Mk. 6.75 bezw. Mk. 7.—), 1000 St. Mk. 12.— 


(mit Porto Mk. 12.25 bezw. Mk. 12.50). 
Zu beziehen durch den 


erlag der Paulinus Druckerei, Trier. 
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